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Ver Oeimaidieust

Die 1. Reichskonferenz der Keichszenirale für Heimatdiensi
in Berlin am 28. und 29. Januar 1922.

«

Zum ersten Male hat die Reichszentrale für Heimatdienst
Gelegenheit genommen, ihre gesamten ehrenamtlichen freien
Redner aus dem ganzen Reich, soweit sie mindestens zwei
Jahre in der Aufklärungsarbeit der R.f.H. tätig sind, in

Berlin zu einer gemeinsamen Konferenz zusammenberufen.
Diese erste Reichskonferenz der R.f.H. fand am 28. und

29. Januar in Berlin statt. An ihr nahmen etwa 200 Redner

teil, Herren aus den verschiedensten Berufen, Klassen und

Parteien. Es waren darunter Verwaltungsbeamte aller Art

(Ministerialräte, Regierungsräte, Bürgermeister usw.), Lehrer
aller Art (Schuldirektoren, Rektoren, Studienräte, Berufs-
und Volksschullehrer usw.), Männer aus freien Berufen
(Schriftsteller, Syndizi, Volkswirte, Ärzte usw.) und Gewerk-

schaftler aller Richtungen. Zu diesen Rednern traten noch
eine ganze Reihe von Universitätsprofessorenaus dem Reiche,
die insbesondere als Redner auf den staatsbürgerlichen Lehr-
gängen in den größeren Städten wirken. Hinzu kam noch
eine große Anzahl von Berliner Freunden und Mitarbeitern
der R.f.H. aus wissenschaftlichen Kreisen, aus den ver-

schiedenen Ministerien und aus den großen Verbänden des

Berufs- und Wirtschaftslebens sowie aus den freien Kultur-

und Aufklärungsorganisationen.Auf diese Weise versammelte
sich ein Kreis von mehr als Zoo personen zu den verschiedenen
Veranstaltungen, die durch diese Reichskonferenz zusammen-
gesaßt waren.

Die Reichskonferenz fand im großen Sitzungssaal des

Reichswirtschaftsrates statt. Sie wurde am Vormittag des

28. Januar eröffnet durch eine Begrüßungsansprache des

Leiters der R.f.H., Herrn Ministerialrat Dr. S trahl. Er

stellte in dieser Ansprache die große Bedeutung der Konferenz
für die gesamte Arbeit der R. f. H. fest, dankte den verschiedenen
prominenten Gästen, die sichzu der Konferenz eingefunden hatten
und den erschienenen Mitarbeitern und den tausenden von Ver-

trauensleuten im Reich für ihre ständige selbstlose und ideale

Aufklärungsarbeit im Dienste der R.f.H. Darauf folgte eine

Begrüßungsansprache des Herrn Staatssekretärs in der Reichs-
kanzlei, Dr. p ü nd e r, der im Namen des am Erscheinen ver-

hinderten Herrn Reichskanzlers ebenfalls die Versammlung be-

grüßte, der R. f. H. und ihrer Arbeit das hohe Interesse und die

Unterstützung der Reichsregierung aussprach und der Tagung
einen glücklichenVerlauf wünschte. Zum Schluß begrüßte der

Vorsitzende des parlamentarischen Beirats der R.f.H., Herr
Senatspräsident S ch u l t e, M.d.R., die Teilnehmer der Reichs-
konferenz und sprach auch seitens des parlamentarischen Bei-

rats der R. f. H. die enge Anteilnahme an der Veranstaltung aus.

Die eigentliche Tagung wurde eröffnet mit einem Vor-

trag des Herrn Reichswirtschaftsministers a. D. Hamm,
1. geschäftsführenden präsidialmitglieds des Deutschen Jn-
dustrie- und Handelstages, über ,,Deutschland in der Welt-

wirtschaft«. Herr Reichsminister Hamm verstand es, in

seinem großangelegten Referat einen klaren Überblick über

die« Zusammenhänge und Probleme der gegenwärtigen
deutschen Wirtschaftspolitik zu geben. Er schilderte zunächst
die Tage der deutschen Wirtschaft vor dem Krieg, ihre Ver-

änderung-durch den Krieg und ihre jüngste Entwicklung. Er

ging dabei insbesondere auf die Strukturveränderungen der

Weltwirtschaft und ihre Rückwirkungen auf die deutsche Wirt-

schaft ein. An ihn schloß sich des Nachmittags ein Referat
des Herrn Reichsministers des Auswärtigen, Dr. Stres e-

mann, über »Die außenpolitische Tage des deutschen
Reiches«. Dieser Vortrag, der ein packendes Bild von der

außenpolitischenTage Deutschlands seit der Kriegszeit gab,
machte auf die zahlreichen Zuhörer einen gewaltigen Eindruck.

Er fand stürmischen Beifall und war für die Teilnehmer der

Tagung geradezu ein Erlebnis.

Am Abend des ersten Tages hatte der Herr Reichs-
kanzler sich in gütiger Weise bereitgefunden, die Teil-

nehmer der Tagung zu einem Empfang zu sich zu bitten. Es
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vereinte sich die große Zahl der Mitarbeiter der R.f.H. aus

dem Reich und aus der Reichshauptstadt in den historischen
Räumen der Reichskanzlei zu einem Empfang, der wohl bei
allen Teilnehmern, namentlich denen aus dem Reiche, einen

tiefen Eindruck hinterlassen hat.
Am Vormittag des nächstenTages (29. Januar) begann

Geh. Regierungsrat, Universitätsprosessor Dr. Brandi-

Göttingen mit einem universellen Vortrag über »Die

Jdee in der Geschichte der deutschen politik«. Dieser Vor-

trag war ein großartiger Gang durch die politische Geschichte
unseres Volkes. Er war sowohl inhaltlich als in der Form
von starker Wirkung und wurde von den Teilnehmern mit

lebhaftem Beifall aufgenommen. An ihn schloßsich ein Vor-

trag des Herrn Geh. Regierungsrats, Universitätsprofessors
Dr. VolzJIeipzig über ,,Raum und Volk in der Ge-

schichte der deutschen politik«. Auch dieser Vortrag, der-im

Unterschied von dem Vortrag Brandis die geographischi
empirischen Grundlagen und Einflüsse der deutschen Geschichte
untersuchte und ordnete, brachte einen wirkungsvollen Längs-
schnitt durch die Entwicklung unserer deutschen Geschichte.
Er hinterließ starken Eindruck bei den Hörern. Damit war

das eigentliche Ende des belehrenden Teils der Reichs-
konferenz erreicht, so daß nunmehr der Presfechef der Reichs-
regierung, Herr Ministerial·direktor Dr. Zechlin, das

Schlußwort zur Konferenz sprechen konnte. Er zog in

lebendigen und eindrucksvollen Worten das Fazit der Veran-

staltung und stellte —- anknüpfend an die Begrüßungsworte
des Herrn Senatspräfidenten Schulte —- als Ergebnis der

bisherigen Arbeit der R. f. H. fest, daß sie trotz starker
Schwierigkeiten und Hemmungen von Erfolg zu Erfolg
geschritten sei. Er verstand es, den Teilnehmern der Reichs-
konserenz nochmals Zweck und Sinn ihrer staatspolitischen
Aufklärungsarbeit besonders plastisch wiederzugeben. Seine

Ansprache weckte begeisterten Beifall. Schließlich stattete Herr
Regierungspräsident Krüger-Tüneburg namens der

Teilnehmer der Reichskonserenz der R. f. H. noch den

besonderen Dank für die wohlgelungene und fruchtbare Ver-

anstaltung ab.

Am Nachmittag vereinten sich die eigentlichen rednerischen
Mitarbeiter der R.f.H. noch zu einer internen Aussprache,
in der Herr Ministerialrat Dr. Strahl noch einmal das

innere System der praktischen Aufklärungsarbeit auseinander-

setzte, ein Bild von ihrem gegenwärtigen Stand gab und noch-
mals die großen staatspolitischen Gesichtspunkte zusammen-
faßte, die die Arbeit der R.f.H. leiten. An dieses Referat
knüpfte sich eine lebhafte Aussprache, in der die verschiedensten
Redner und Mitarbeiter aus dem Reich das Wort ergriffen,
um Anregungen, Wünsche und Ratschläge zu äußern. Zum
Schluß faßteHerr Ministerialrat Dr. S tr ahl das Ergebnis
dieser Aussprache zu einem abschließenden Schlußwort zu-

sammen.
Es kann wohl· ohne Übertreibung gesagt werden, daß

diese erste Reichskonferenz der R.f.H., die zum ersten Male

den engeren Kreis der freien rednerischen Mitarbeiter der

R.f.H. gemeinsam in der Reichshauptstadt zusammenfaßte,
ein starker und nachhaltiger Erfolg gewesen ist. Sie hat das

Band um« die Anhänger und Mitarbeiter der R.f.H. enger

geschlungen, hat die mannigfachen Fäden zwischen diesen
personen noch fester geknüpft und zugleich ein Bild gegeben
von der tatsächlichenGemeinschaft, die die R. f. H. heute schon
darstellt —- eine reale Verkörperung der Volksgemeinschaft
über Parteien, Berufe und Klassen hinweg. Man spürte den

Willen zur Sache und zur gegenseitigen Toleranz. Ein Zug
von Harmonie ging durch die ganze Tagung. Diese Gesamt-
stimmung bürgt dafür, daß diese erste Reichskonferenz weiter

wirken wird zum Besten der großen, idealen, staats-, national-

und sozialpolitischen Aufklärungsarbeit, die der R.f.H.
obliegt. «



Vei- Oeliusotdiensi

Zum GedächtnisPestalozzis.
Von Professor E r n st M. R o l o f f.

Wenn schon die ungewöhnlich umfassende und eindring-
liche Form, in der am 17. Februar dieses Jahres «der
hundertsten Wiederkehr des Todestages von J o h a n n H e i n -

rich Pestalozzi weit über den deutschen Kulturkreis

hinaus in der ganzen Welt gedacht werden wird, Zeugnis
ablegt für die tiefgreifende Bedeutung dieses großen Schul-
mannes, Menschenfreundes und Volkserziehers, so spricht
andererseits noch mehr für die Größe und Fruchtbarkeit seiner
Ideen die Tatsache, daß manche von ihnen erst in den letzten
50 Jahren ihrer Verwirklichung entgegenreifen. So geht
z. B. in jüngerer Zeit das Bestreben, daß die Erziehung und

Unterweisung von dem Jntellektualismus und der bis dahin
geltenden Tehrmethode bewußt sich abwendet und statt dessen
ihr Verfahren aus der lebendigen Entwicklung des jungen
Menschen zu gewinnen versucht, auf Pestalozzis Anregungen
und Gedankengänge zurück. Auch die Bestrebungen der

Gegenwart, die Selbsttätigkeit des Schülers anzuregen und

seinen Erfahrungskreis zu erweitern, um die Belehrung daran

zu knüpfen, find ein Schritt zu dem Ziel, das Pestalozzi vor-

geschwebt hat. Wenn Unterricht und Erziehung auf allen

Gebieten jetzt die jugendliche Entwicklung beachten lernen,
wenn sieTeben und Lehre enger miteinander zu verbinden

suchen, so bewegen sie sich in Bahnen, die Pestalozzi angedeutet
hat. Ebenso stehen die heutigen Bemühungen, die Anschauung
im Sinne des inneren Erlebens zur Grundlage der Erziehung
und des Unterrichts zu machen, unter dem Zeichen Pestalozzis.
Was ·er gewollt hat, beginnt nun im vollen Umfange Wirklich-
keit zu werden.

Diese nachhaltige Wirkung hat etwas ungemein Ver-

söhnendes bei dem Gedankenan die Mißerfolge, die Pestalozzi
erlebte, so oft er selber seine Gedanken in die Praxis um-

zusetzen fuchte. Ob er als Dreiundzwanzigjähriger1769 den

Neuhof gründete, ob er in Stans, Burgdorf, Münchenbuchsee,
errten seine für immer in der Geschichte der Pädagogik mit

Ehren genannten Erziehungsanstalten ins Leben rief —- in

keinem Falle war ihm dauernder Erfolg beschieden, und die

Trümmer, die das Feld seiner praktischen Betätigung bedecken,
haben sein Leben zu einem Martyrium gemacht. Denn diesem
»größten pädagogischen Genie, das je gelebt hat« (Theobald
Ziegler) war praktischer Sinn versagt. Auch der Mangel an

fester männlicher Leitung, der seine harte, wenn auch nicht

gsmz freudldse Jugendzeit kennzeichnet, und der ihn nach seiner
eigenen Meinung ,,aller wesentlichen Mittel und Reize zur
Entsaltung männlicher Kraft, männlicher Erfahrung, männ-

lscher Denkungsart und männlicher Übungen« entbehren
Ueß- haben diese ununterbrochenen

-

Fehlschläge in seinem
Leben mit verschuldet. Wenn er sich nichtsdestoweniger
neben seiner gewaltigen pädagogischen,sozialphilosophischen,
politischen und volkswirtschaftlichen Schriftstellerei immer
wieder zu neuer praktischer Tätigkeit aufzuraffen wußte,
sO ist das vor allem seinem unerschütterlichen Ver-

trauen in die Güte der Menschen und seinem sehn-
sügitigenVerlangen nach »Menschenerzi·ehungund Menschen-
Peglückung«in all dem Elend jener Tage zuzuschreiben. Jhn
lammette seines Volkes —- das ist der Ausgang für die ganze
selbstverleugnendeWirksamkeit Pestalozzis. .So sind denn auch

«

alle seMe mlsiglücktenUnternehmungen als Stufen seiner Ent-
wicklung schllkßlichdoch nicht vergeblich gewesen, sondern
behalten für Ihn Und« seine ganze nachfolgende-Wirkung die
Bedeutung, welche die schöne Inschrift über dem Grabe dieses
edlfmhaktgeptüftenMannes in Brugg in die kurzen Worte

kleidet:»Nein-r der Armen in Ueuhoß prediger des volks in
,cienhard und Gertrud«, in Stans Vater der Waisen, zu Burg-
dorf und MünchenbuchseeGründer der neuen Volksschule, in

JsekteuErzieher der Menschheit. Mensch, Christ, Bürger;
alles sUk,Cndete-für sich nichts. Segen seinem Ramenl«

Pestalozzis theoretische
«

Anschauungen im Zusammen-
HCUSdorzustellen, ist nicht leicht. Wohl hat der verstorbene
ParpurgekPhilosoph Paul Uatorp versucht, seine Pädagogik
in ein System zu bringen, und wer heute Pestalozzi gründlich
kennenlernen will, muß sich mit Natorp auseinandersetzen, mag

er auch dessenMeinung oft nicht teilen können. Wie sehr auch
Pestalozzi anfänglich unter dem Einfluß des alle beherrschenden
Rousseau steht, beweisen vor allem die Tagebuchaufzeichnungen
über die Erziehungsversuche an seinem eigenen Söhnchen
Jacqueli. Aber schon hier weist die starke Betonung der Rot-

wendigkeit, für das ,,gesellschaftliche«oder »sozietätische«Leben

zu erziehen, über den großen Genfer hinaus. Wesentlich ver-

tieft hat Pestalozzi seine Grundanschauungen in der ,,Abend-
stunde eines Einsiedlers« (1780), die gründlich aufräumt mit
den Versuchen.Rousseaus, den Zögling aus allen sozialen und
kulturellen Beziehungen loszulösen. Für Pestalozzi ist in

seiner ersten Periode das Vaterhaus »die Grundlage aller
reinen Naturbildung der Menschheit«.

Dieser Grundgedanke klingt, wennschon mit mannig-
fachen Modifikationen, auch in ·den Hauptschriften Pestalozzis
immer wieder an;« so vor allem in dem Erziehungsronian
,,Tienhard und Gertrud« (1781—1787), der seinen schrift-
stellerifchen Ruf begründen sollte und namentlich in seinem
von der zweiten Auflage ab bedeutend umgearbeiteten dritten
und vierten Teile mit Natorp geradezu ein »Handbuchder
sozialen Pädagogik« genannt werden kann. Erziehung
bezeichnet er hier als »Bildung des Menschen zu einem auf
erleuchtete Selbstsorge gegründeten Staatsdienst«. Von allen
Einzelheiten der Erziehung hat ihn aber auch damals schon
keine mehr beschäftigt, als die der erziehlichen Fürsorge für die
Armen: »Der Einfluß der Schulen auf die Berufsbildung der

niedersten Stände ist dem Staat um so mehr wichtig, als der
Mittelstand, dessen diesfällige Bildung von seinem Eigentum
und seiner Gewerbsamkeit vorzüglich begünstigt wird, den
niederen Ständen nicht bloß in der Anzahl der Menschen, die ,

durch eine gute Berufsbildung glücklich gemacht werden
könnten, ohne Maß zurücksteht.«Diese Berufsbildung, auch des

Ärmsten und Niedrigsten, hat aber wenig zu tun mit jener
einseitigen Standeserziehung, die das Bildungswesen des
is. Jahrhunderts kennzeichnet, sondern schließt für Pestalozzi
bei richtiger Ubung auch die allgemeine Menschenbildung in

sich: beide laufen darin zusammen, daß sie den Menschen zu
einem brauchbaren Glied jenes großen Organismus machen,
als den er Staat und» Gesellschaft auffaßt. Wichtig ist ihm
dabei auch stets die Verbesserung der wirtschaftlichen Lage der

untersten Schichten: »Im Sumpf des Elends wird der Mensch
kein Mensch . . . Die erste Pflicht des Menschen ist, der Armut
seiner Mitmenschen, wo er kann, aufzuhelfen, damit ein jeder
ohne Drang und Kummer des Lebens Notdurft erstreiten möge,
und diese erste Pflicht des Menschen ist besonders die erste
Pflicht derjenigen, die Gott zu Vätern über andere gesetzt
hat . . . Ewig wird es . . . eine unwidersprechliche Wahrheit
bleiben, daß die Emporhebung der niedersten Stände aus ihren
Tiefen ein unumgängliches Bedürfnis der Nationalsittlichs
keit ist.« -

Einen Wendepunkt in Pestalozzis pädagogischen Anschau-
ungen bringt das Jahr 1799; er tritt am deutlichsten hervor
in seinem anderen Hauptwerk ·,,Wie Gertrud ihre Kinder
lehrt« (1801), das als die beste Darstellung seiner pädagogischen
und methodischen Ansichten zu bewerten ist. Jmmer kräftiger
wird jetzt, namentlich für die geistige Erziehung, die bewußte
und absichtlicheEntwicklung von seiten des Erziehers betont.
Wenn Pestalozzi auch noch immer daran festhält, daß dieser
sich möglichst eng- an die Tätigkeit der Mutter anschließen
und an die Verhältnisse des-Menschen anknüpfen soll, so macht
sich doch in diesem Buche immer stärker eine andere Auffassung
des Begriffs »Natur« geltend, als natürliche Entwicklung des

kindlichen Geistes, die dem Erzieher die Wege weisen soll, und

die Pestalozzi zunächst in der »Anschauung das Fundament
-

aller Erkenntnis« erblicken läßt. Auf systematische Bildung
von Anschauungen und Erfahrungen, die der einfachen Mutter

nicht gegeben war, legt er nunmehr größten Wert. Mehr und

mehr tritt an die Stelle des zum Teil unbewußt pädagogischen
und didaktischen Schaffens der Mutter die bewußte, von Ziel
und Absicht geleitete d i d a k t i s ch e K u n st. Jn der hier
gebotenen Kürze darf zusammenfassendgesagt werden, sdaßfür
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Der Heimatdienst

Pestalozzi diewichtigste Aufgabe aller Erziehung und alles

Unterrichts darin bestehen muß, die jedem Menschen eigene,
selbsttätige Kraft und Anlage zur Entwicklung und Ent-

faltung zu bringen, und zwar vor ihrer Anwendung. Nicht
enzyklopädischesWissen, sondern die Vermittlung derjenigen
cehrstoffe, die Anlage und Fähigkeiten des Menschen zu bilden

geeignet sind, muß-»das Ziel aller Erziehung sein. Und das

mit Recht; denn wahrhaft sunser Eigen wird nur, was wir

selbst erarbeitet und erlebt haben. Die an sich natürlich
wichtige Belehrung hat«an die zweite Stelle zu treten, weil sie
bloß Wert hat, wenn der Gegenstand der Belehrung im Kinde

bereits Kraft und Leben gewonnen hat. Auch dieses Erfahren,
Können, Erleben nennt Pestalozzi Anschauung, und in diesem
Zusammenhange gewinnt das Wort bei ihm den tiefsten und
bedeutungsvollsten Sinn.

Wenn man heute im wesentlichen immer wieder nur von

der Bedeutung Pestalozzis für die Volksschule spricht, so ist
das nicht seine Schuld, sondern deutet auf eine immer noch
vorhandene Tücke im höheren Schulwesen hin. Freilich waren

am Anfang des 19. Jahrhunderts ein Wilhelm von Humboldt,
ein Süvern und andere Neuformer der höheren Schulen von

pestalozzis Geist erfüllt und bemüht, ihn auch diesen zu über-

mitteln, besonders in der Erziehung zur Selbsttätigkeit und

Selbständigkeit Jst dieser Grundsatz aus den Tehrordnungen
der höheren Schulen auch nicht mehr verschwunden, so gewannen
doch bald andere und teilweise sehr nachhaltige Geistes-
richtungen, unter denen die Philosophie Hegels und seiner
Anhänger an erster Stelle zu nennen ist, überragenden Ein-

fluß auf. das höhere Schulwesen und ließen die Pädagogik des

großenSchweizers nicht voll zur Auswirkung kommen.

agegen ist die gewaltige innere Umgestaltung, welche die

Volksschule im 19. Jahrhundert auch in Deutschland durch-
gemacht hat, in allen wesentlichen Punkten unter pestalozzis
Einfluß erfolgt.
den ersten Jahren des abgelaufenen Jahrhunderts von der

Berliner Regierung nach errten gesandt, um sich mit der

Das Ende

Junge preußischeLehrer wurden bereits in-

dortigen Erziehungsmethode bekannt zu machen. Auch Fichte
gedenkt ihrer 1806 in seinen ,,Reden an die deutsche Nationf«
und sieht in ihr, ebenso wie der Freiherr vom Stein, ein Mittel,
»den Völkern und dem ganzen Menschengeschlecht aus der

Tiefe seines damaligen Elends emporzuhelfen«. Der Haupt-
anteil an der Durchdringung der neuen preußischen Volks-

schule mit den Anschauungen pestalozzis kommt freilich nach
neueren Forschungendem Rheinländer Tudwig Ratorp (1774
bis 1846) zu, der- als Mitarbeiter an Süverns Entwurf einer

einheitlichen ·Reugestaltung des preußischen Schulwesens mit

feinstem Gefühl für das Richtige die pädagogischen,
methodischen und didaktischen Ansichten Pestalozzis den

besonderen Verhältnissen in Preußen anzupassen wußte. Auch
daß die preußische Regierung in der Zeit der Reform des

Schulwesens das Hauptgewicht auf die Gründung von Lehrer-
seminaren legte, in denen die jungen Lehrer vor allem auch
zu sittlich gefestigten,, charaktervollen Erziehern herangebildet
werden sollten, geschah durchaus im Geiste pestalozzis. Mag
er selber auch ein recht mäßiger Lehrer gewesen sein, mag

seine Pädagogik der Kritik manche Angriffsfläche bieten, mag

seine Methodik in vielen punkten veraltet und durch Besseres
überholt sein, so bleibt sein Verdienst doch unbestritten, daß die

Entwicklung des Volksschulwesens im 19. Jahrhundert ohne
ihn gar nicht zu denken ist« Und was er an opferfreudiger Hin-
gabe an den Beruf des Erziehers geleistet hat, bleibt vorbildlich
für alle Zeiten. Kein Pädagog vor ihm hat die Not seines
Volkes so mitgefühlt wie er, und kaum ein Sozialpolitiker jener
Jahre ist so eindringlich wie er dafür eingetreten, daß auch
dem letzten seiner Mitbürger ,,unabhängig Brot, ungehudelte
Tage und ein ehrenhaftes Alter« gesichert werde. Ja man kann

ohne Übertreibung sagen, daß sein ungewöhnlich ausgeprägtes
soziales Empfinden, sein tiefes Mitgefühl mit den Ärmstenund

Elendesten einer der wichtigsten Grundsteine ist, auf denen sich
s

pestalozzis pädagogik wie sein öffentliches Wirken überhaupt
aufbaut. Und so darf denn auch dieses kleine Gedenkblatt schließen
mit den Worten feiner Grabschrift: »Segen seinem Namen!«

der Militärkontrolle
Von Dr. G. Ripken.

Am Il. Januar 1927 ist laut Beschluß der Ministerkonferenz
vom 12. Dezember 1926 die JnteralliiertesMilitärkontrollkommission
aus Deutschland zurückgezogenworden; das Untersuchungsrecht ist
gleichzeitig auf den Völkerbundsrat übergegangen. Damit ist eine

Institution des Versailler Vertrages, die seit dem Waffenstillstand
eine schwere Demütigung für das deutsche Nationalgefühl, in

manchen Zeiten geradezu ein ernstes Hindernis für den deutschen
Wiederaufstieg, stets aber ein Organ des Zugriffs der gegnerischen
Mächte, nicht nur gegen jede Regung deutscher Wehrhaftigkeit, son-
dern auch gegen deutsche Jndustrie und Wirtschaft war, verschwunden.
Die Erfahrungen, welche Deutschland mit dieser Militärkontrolle der

Alliierten gemacht hat, lassen es angebracht erscheinen, sich über
Wesen und Organisation der Militärkontrolle des Völkerbundes klar

zu werden.

Nach Artikel 213 des Versailler Vertrages verpflichtet sich
Deutschland, so lange der Versailler Vertrag in Kraft bleibt, jede
Untersuchung zu dulden, die der Rat des Völkerbundes mit Mehr-
heitsbeschluß für notwendig erachtet. Jn dem Artikel wird jedoch
nicht ausdrücklich gesagt, auf welche Gegenstände diese Untersuchungen
sich beziehen sollen und in welcher Form sie durchzuführen sind.
Diese Frage muß deshalb nach dem ganzen Zusammenhange der Ver-

tragsbestimmungen beantwortet werden. Aus der Tatsache, daß der

Art. 213 die Schlußbestimmung des Teiles V des Vertrages bildet,
ergibt sich mit völliger Sicherheit, daß die Untersuchungen des

Völkerbundrates sich nur auf die in diesem Teile V behandelten
Fragen erstrecken können. Jnnerhalb des Teiles V ist für die Fest-
«legung der Tragweite des Art. 213 zunächst die Tatsache von Be-

deutung, daß die Durchführung der Abrüstungsaktion als solche,
soweit sie in bestimmten zeitlichen Grenzen zu erfolgen hat, Sache
der Jnteralliierten Militärkontrollkommission ist. Damit haben
sonach die Untersuchungen des Völkerbundrates nichts zu tun. Seine

Untersuchungen können sich nur darauf erstrecken, festzustellen, ob

nach Durchführung der Abrüstungsaktion die Bestimmungen des
Teiles V von Deutschland innegehalten werden-. Jm übrigen ist in
dem Artikel nur von Untersuchungen, nicht aber von der Einsetzung
ständiger Kontrollinstanzen in Deutschland die Rede. Daß der

Völkerbundrat solche Jnstanzen nicht einsetzen darf, ergibt-sich auch
per argumentum econtrario aus der- Tatsache, daß solche Kontroll-
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instanzen in Gestalt der erwähnten Kontrollkommission nur für die
«

Abrüstungsaktion vorgesehen sind. Die Tätigkeit des Völkerbund-

rates kann mithin nur dahin gehen, daß er sich, wenn ein legitimer
Anlaß dazu vorliegt, von der Einhaltung der Bestimmungen des

Teiles V überzeugt. Und dann kann er auch nicht die Einhaltung
aller Rüstungsbestimmungen des Versailler Vertrages prüfen, sondern
nur in einem konkreten Fall zu einer Jnvestigation schreiten, deren

Gegenstand und Grenze er zu spezifizieren hat. Hinsichtlich Deutsch-
lands ist dabei noch zu bemerken, daß gegenüber einer früheren Re-

gelung die Bestimmungen des Art. 215 auf die entmilitarisierte
Rheinlandzone in gleicher Weise wie auf die übrigen Teile Deutsch-
lands anzuwenden sind.

"

Auf Antrag Großbritanniens hat sich der Völkerbundrat im

September 1924, März 1925 und Dezember 1926 eingehend mit der

allgemeinen Organisation der im Art. 213 des Versailler Vertrages
sowie den entsprechenden Artikeln der Verträge von St. Germain,
Trianon und NeuillY vorgesehenen Völkerbundskontrolle befaßt. Er

hat am 27. September 1924 einen sogenannten Jnvestigationsplan
angenommen und diesen am H. März 1925 durch ein Reglement er-

gänzt; auf Antrag der deutschen Regierung hat er dann am Il. De-

zember 1926 diese Regelungen »interpretiert«, d. h. den deutschen
Abänderungsforderungen Rechnung getragen.

Danach ist die oberste Spitze der Jnvestigationsorganisation der

V ö l k er b un d s r at, der die Untersuchung der Rüstungen im

Einzelfalle zu beschließenhat. Die Anregung zu einem solchen Be-

schlusse kann von jedem Mitgliede des Rates ausgehen» Doch kann

auch jedes andere Mitglied des Völkerbundes dem Rat durch Ver-

mittlung des Generalsekretärs Material zur prüfung unterbreiten.

Der Rat beschließtferner über die Zusammensetzung der die Unter-

suchung vornehmenden Kontrollkommissionen und ernennt die Prä-
sidenten dieser Jnveftigationskommissionen im voraus für die Amts-

periode von einem Jahr.- So hat er für 1927 zum präsidenten der
deutschen Kommission den französischenGeneral Barratier, für die

österreichische
·

den italienischen General Marietti, für Ungarn
den englischen General BonhamiCarter und für Bulgarien einen noch
von der holländischenRegierung zu bestimmenden Offizier ernannt.

Der Rat hat zu beschließen,was auf Grund des Ergebnisses einer

Untersuchung zu geschehen hat. Während er bei der Anordnung
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einer Inveftigation mit Stimmenmehrheit entscheidet, muß sein
Votum hinsichtlich des Beschlusses, welche Sanktion auf einen Ver-

stoß gegen die Vertragsbestimmungen zu ergreifen ist, einstimmig sein.

Der Rat wird bei der Beschlußfassungüber die Vornahme einer

Investigation, wie auch in allen übrigen Fällen»durch die

Ständige beratende Rüstungskommission unter-

stützt, die auf Grund des Art. 9 der Völkerbundssatzung bereits im

Iahre l920 geschaffen wurde. Diese hat u. a. das Programm über

die in jedem Jahre vorzunehmenden Untersuchungen aufzustellen,
dem Rat eventuell Ergänzungen vorzuschlagen und ein begründetes
Gutachten über eingelaufene Berichte abzugeben. Sie schlägt ferner
die genaue Zusammensetzung der Investigationskommissionen vor und

hat dem Rat ein begründetes Gutachten über das Ergebnis einer
Untersuchung zu erstatten. Durch diese Funktionen wird die Ständige
beratende Militärkommission zu einem wichtigen Instrument der
Jnvestigationsorganisation. Ihre Zusammensetzung spielt daher für
die Handhabung des Kontrollrechtes eine bedeutendeRolle. Die

Ständige Militärkommission besteht als solche aus militärischen Sach-
verständigen der Ratsmächte. Für den Fall der Begutachtung einer
etwa vorzunehmenden Investigation oder deren Ergebnis aber wird

sie im Einzelfalle ergänzt durch Vertreter der Nachbarstaaten des der
Untersuchung unterworfenen Staates, während dieser letztere in ihr
nicht vertreten ist. Wenn also z. B. eine Untersuchung in Osterreich
vorgenommen werden soll, so würden die Tschechoslowakeiund Iugo-
slawien, selbst, wenn sie nicht Mitglieder des Rates wären, in der

Ständigen beratenden Kommission vertreten sein, nicht aber Oster-
reich selbst.

«

Wie diese bedenkliche Bestimmung mit dem Prinzip der

Unparteilichkeit in Einklang gebracht werden soll, dem der Völker-

bund sich feierlich verschrieben hat, ist unerfindlich. Für den Fall
jedoch, daß eine der Zentralmächte im Rate vertreten ist, ist sie zu-
gleich Mitglied der Ständigen beratenden Militärkommission; aber

dann hat sie eine solche Vertretung weniger nötig als ohnedem.
Deutschland ist wegen seines ständigen Ratssitzes auf jeden Fall in

der Militärkommission vertreten.
·

Die Untersuchung selbst. wird von der sogenannten Investis
gationskommis s ion ausgeführt, die sich jedoch bei ihrer
Tätigkeit nur auf die Feststellung von Tatsachen zu beschränkenhat.
Untersuchungen an Ort und Stelle werden von den dreiköpfigen
Groupes vorgenommen, die aus den Investigationskonnnissionss
mitgliedern entnommen werden und verschiedener Nationalität sein
müssen. Diese Investigationskommissionen setzen sich aus Männern

zusammen-, die aus einer Expertenliste vom Rate dann gewählt wer-

den, wenn er es an der Zeit findet, eine Investigationskommission
zu bilden. Die Sachverständigen müssen jederzeit zur Verfügung
stehen, doch haben die Investigationsländer aus ihre Ernennung
keinen Einfluß. Einem entsprechenden deutschen Antrag auf der

letzten Dezembersitzung des Rates ist es gelungen, die Bestimmung,
wonach die Angehörigen der dem Investigationsrecht unterworfenen
Staaten nicht Mitglieder der Investigationskommission sein können-
dahin abzuändern, daß lediglich die Angehörigen des Staates, auf
dessen Gebiet zu einer Investigation geschritten wird, niemals Mit-

glieder der zu dieser Investigation sschreitenden Kommission sein
sollen. Deutschland kann also in der österreichischen,bulgarischen
oder ungarischen Investigationskommission sitzen.

Das allgemeine Tätigkeitsfeld dieser Investigations-
kommissionen hat der Völkerbundsrat in dem Reglement vom

l4s März 1925 festgelegt. Danach sind die Kommissionen autorisiert,
-

in den Grenzen des für jeden Einzelfall vom Rat zu beschließenden
Programmsalle Maßnahmen zu ergreifen, die sie für notwendig er-

achten, umv feststellen zu können, a) ob Rekrutierung, Organisation
und Rüstungsbestand des Heeres, der Marine, der Polizei und ähn- »

licher Organisationen dem Friedensvertrag entsprechen; b) ob

Mobilisierungsmaßnahmen ergriffen sind; c) ob irgendeine Ver-

einigung sich mit militärischer Vorbereitung beschäftigt oder in Ver-

bindung mit dem Kriegsministerium oder einer anderen Militär-

behörde steht; d) ob die Gesetzgebung, auf welche sich die Investi-
gation bezieht, mit den Militärbestimmungen des Friedensvertrages
in Einklang steht und gehörig beachtet wird. Die Investigations-
kommissionen haben das Recht, frei in dem zu untersuchenden Lande

herumzureisen und dort Untersuchungen vorzunehmen, nicht nur in

Staatseigentum, sondern auch in Privateigentum. Ihnen ist gleich-
falls das Recht zugesprochen, im Verlaufe ihrer Untersuchungen
sämtliche Urkunden über den Transport von Waren zu prüfen, und

zwar besonders an Eisenbahngrenzpunkten und in Häfen.
»

Man wird zugeben müssen, daß diese Aufgaben weit über das

Ziel dessen hinausgehen, was mit der Investigation erreicht werden

soll; ganz besonders die Bestimmungen über die Vornahme von Unter-

suchungen bei Privaten und in dem Warentransport sind dazu an-

getan, die Investigationskommission dem Verdachte der Handels-
spionage auszusetzen, wobei auch noch zu bemerken ist, daß für die

selbständigeVornahme solcher Untersuchungen nach deutschem öffent-
lichen und privaten Recht jede Unterlagen fehlen. Darauf ist
deutscherseits auch auf der Dezembertagung des Völkerbundrates hin-
gewiesen worden mit dem Erfolg, daß nach dem Beschluß vom

11. Dezember 1926 die Investigationskommission sich wegen Vor-
nahme einer Untersuchung an die von der deutschen Regierung be-

zeichneten Vertreter oder deren Beauftragte zu wenden hat, denen
es obliegt, unverzüglich die Mitwirkung der nach der deutschen Ge-
setzgebung zuständigenVerwaltungs-, Gerichts- und Militärbehörden
herbeizuführen. Erst dann darf im beiderseitigen Einvernehmen zu
den Rachforschungen und Feststellungen geschritten werden, welche
die Kommission in den Grenzen ihrer Aufgabe für zweckmäßighält.

Vergleicht man die am l. Februar in Kraft getretene Investis
gationsorganisation des Völkerbundes mit dem System der Inter-
alliierten Militärkontrolle, so bedeutet die neue Ordnung einen
großen Fortschritt. Unbefriedigend an der Organisation der Völker-
bundsinvestigation ist der Umstand, daß der Plan sich nur auf die im

Weltkriege unterlegenen Staaten bezieht. Das Inspektionsrecht des
Völkerbundes aus Art. 215 fällt aber unter die Präambel zu Teil V
des Versailler Vertrages und ist demnach lediglich als eine Vor-

leistung anzusehen. Demgemäß hätte der Investigationsplan des
Völkerbundes so aufgestellt werden müssen, daß seine spätere An-

wendung aus die übrigen Völkerbundsmitgliedermöglich wäre. Das
kann uns aber nicht daran hindern, immer wieder mit aller Deutlich-
keit darauf hinzuweisen, daß auch laut Versailler Friedensvertrag
die deutsche Entwaffnung nur als Anfang der allgemeinen Ent-

waffnung gelten darf, und daß wir einen klaren und unbestreitbaren,
weil vertraglich anerkannten Rechtstitel auf die Entwaffnung der
andern haben, den wir bei der künftigen Entwaffnungskonferenz und
den vorbereitenden Verhandlungen zu ihr energisch vertreten müssen.
Die anderen Mächte werden sich klar darüber sein müssen, daß nur

die Einlösung ihres im Versailler Vertrag feierlich gegebenen Ver-

sprechens, auf die Entwaffnung Deutschlands die eigene folgen zu
lassen, was natürlich die Einrichtung einer ähnlichen Völkerbunds-
kontrolle, wie sie für uns besteht, auch für sie zur Folge haben muß,
ihnen einen Rechtstitel darauf verleihen kann, die Vorleistung
Deutschlands in punkto Entwaffnung, mit der Deutschland dem

Frieden Europas ein schweres Opfer gebracht hat, als endgültig in

Anspruch zu nehmen.

- Der innere Markt — das Fundameni unserer Wirtschaft
EianBeitrag zur Lösung des ArbeitsbeschaffungsprobleinoJ

Von Lea Horwitz
Aus einem Vortrag, den der Wirtschaftsreferent

der R.«f.H. am 25. 1. 1927 im Berliner Rundfunk
uber die Bedeutung des inneren Marktes für die

WlktschfftllcheZukunft Deutschlands im allgemeinen
und sur den deutschen Arbeitsmarkt im besondern
gehaltenFlat- gibt der »Heimatdienst«angesichts der

Wichtigkeitdes hier behandelten Gegenstandes nach-
stehend die grundlegenden Ausführungen wieder.

I.

Weisdie Wirtschaftlichen Geschehnisse im Ausland beob-
achtet- steht dort einen eigenartigen Vorgang sich abspielen.
ES schemt, als ob die Völker, neben der Absperrung durch
zollmauermsich neuerdings auch durch das Mittel der Propa-
ganda voneinander abschließenwollten. Früher als bei uns

shatman dieüberragendeBedeutungdesinneren
Marktes im Ausland erkannt —- und hat daraus die

praktischen Folgerungen gezogen. Man wirbt für stärkeren
Konsum heimischer Erzeugnisse und sucht auf jede Weise den

Verbrauch fremder Waren einzuschränken. Wohin wir blicken:

fast überall stoßen wir auf derartige Erscheinungen. In
England beispielsweise wird jedem Briten täglich ein-

gehämmert, daß englische Waren die besten in der Welt seien.
Ieder von der englischen Post beförderte Brief erhält einen

Stempel »British goods are best« (englische Waren sind- die

besten) oder einen ähnlichen. Und davon verspricht sich
England bis zu einem gewissen Grad Abhilfe von einem der

lästigsten traditionellen Übel, an dem Großbritannien krankt
--— der Arbeitslosigkeit Auch in andern Ländern appelliert

!- .
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man an die verständnisvolle Haltung-der Bevölkerung: in den
V e r e i n i g t e n S t a a t e n sehen wir einen wirtschaftlichen
Nationalismus kräftig ausgeprägt, der sich in einer groß-
zügigen Werbetätigkeit für den Konsum heimischer Erzeugnisse

»

äußert. Jnlcanada, Japan, Frankreich und andern

Ländern finden wir eine ähnliche, mit allen Mitteln der Über-

redungskunst, des Pathos und des Gefühls arbeitende Wer-

bung. Am eifrigsten betätigt sich auf diesem Gebiet J t a l i e n.

Dort, wo man neuerdings überspitzte Formulierungen liebt,
hat man das Wort von den »Wirtschaftsdeserteuren« geprägt
—- worunter dieJtaliener ihre Landsleute mit der unheil-
baren Vorliebe für ausländische Waren verstehen. Aushänge
in den Straßenbahnen und sonstigen Verkehrsmitteln fordern
zum Kan italienischer Waren auf. Aber man geht dort noch
weiter: vor nicht langer Zeit hat die italienische Regierung
alle von ihr abhängigen Behörden, Gemeinden und gemischt-
wirtschaftlichen Betriebe angewiesen, ihren gesamten Bedarf
im Inland zu decken, selbst dann, wenn das inländische An-

gebot um 5 bis 10 v.H. höher sein sollte als das einer

ausländischen Firma. Also selbst -wichtige fiskalis che
Interessen gibt die Regierung Mussolinis preis — um der

Stärkung des inneren Marktes willen. Tatsächlich ist durch
diese und ähnliche Maßnahmen der deutsche Export nach
Italien schwer betroffen worden.

Wir in Deutschland werden nun gut tun, uns von allen

Gedankengängen und Experimenten fernzuhalten, die nach
Wirtschaftschauvinismus schmecken. Immerhin ergibt sich aus

diesen Vorgängen im Ausland —- im Zusammenhang mit den

zollpolitischen Erschwerungen des Handels —- für uns eine

eigenartige und schwierige Situation. Wir müssen ins Aus-
land exportieren, einmal, weil wir mit den Einkünften aus

unserer Warenausfuhr die uns fehlenden Rohstoffe und

Nahrungsmittel sim Ausland beschaffen. Dann aber auch, weil
wir die uns auferlegte Kriegsentschädigung nur aus Export-
überschüssenabtragen können. Nunergibt sich aber der höchst
paradoxe Zustand, daß das Ausland — das gleiche Ausland,
das an der prompten Zahlung dieser Tribute interessiert ist —

sich mit allen Mitteln gegen die Aufnahme deutscher Waren

st r ä u b t. Dieser Zustand, diese planmäßige Abschließung des
Weltmarktes (oder. doch eines erheblichen Teiles), in Ver-

bindung mit der natürlichen Begrenztheit unserer Export-
möglichkeiten hat aber ein Gutes gehabt: er hat uns

angeregt, mehr als bisher über die Bedeutung des in n er e n

Marktes für unsere wirtschaftliche Zukunft nachzudenken.
Er ist der Haupttragpfeiler unserer Wirtschaft, von ihm
hängt hauptsächlich das Wohlergehen der großen Wirtschafts-
zweige, der Industrie, des Gewerbes, der Landwirtschaft und

damit auch der breiten Schichten der arbeitenden Bevölkerung
ab. Versagt der Binnenmarkt in seiner Eigenschaft
als Konsumfaktor, ist seine Konsumfähigkeit aufgehoben oder

stark eingeschränkt, oder richtet er seinen Bedarf, anstatt auf
einheimis che Erzeugnisse, vorwiegend auf die Produkte
a n d er e r Länv d er , so wird auf die Dauer die Lebensfähig-
keit der eigenen Volkswirtschaft unweigerlich in Frage gestellt

Nun soll gewiß keiner wirtschaftlichen Abschließung
unseres Landes vom Ausland das Wort geredet werden. Ein

gesunder Wettbewerb ist an sich nützlich und für manche
heimischen Gewerbezweige sogar in hohem Grade förderlich.
Auch-muß man sich darüber klar sein: wer n a ch dem Ausland

verkaufen will, muß auch vom Ausland kaufen. Aber

diese Käufe vom Ausland müssen für ein Land von der schwie-
rigen Lage Deutschlands, für ein Lan d m it einem

Millionenheer von Arbeitslosen, sich auf einem

erträglichen Niveau halten. Denn jed e Einfuhr, die im

volkswirtschaftlichen Sinne nicht notwendig ist, nimmt

deutschen Arbeitskräften Arbeitsgelegenheit und Brot.
Nun könnte man einwenden: Ja, ist denn das Problem für

uns wirklich so akut? Wer die Wirtschaftsvorgänge ver-

Wir müssen wählen zwischen fremder Wahrheit und

unserer Wahrheit Wir werden zu Lügnern, wenn wir

bequem M gedankenlos nach den fertigen Wahrheiien

der andern greifen.-
«

s c h i l l e r.
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folgt, weiß doch, daß die Einfuhr gar nicht mehr so groß ist.
Es fehlte nicht viel, und wir hätten 1926 eine aktive Handels-
bilanz gehabt; d.h. die Einfuhr fremder Waren hat
im vergangenen Jahr die Ausfuhr deutscher Er-

zeu g n i s s e nicht wesentlich überstiegen — im Gegensatz zu
1925, wo der Einfuhrüberschuß im reinen Warenverkehr nicht
weniger als 3,6 Milliarden betrug. .

Darauf möchte ich erwidern: Richtig ist, daß das eben ab-

gelaufene Jahr einen R ü ck g a n g der Einfuhrmengen
gebracht hat, der auf manchen Gebieten sogar beträchtlich ist.
Aber dieses Jahr 1926 war wirtschaftlich in jedem Betracht
ein Ausna-hmejahr, und man wird auch die voran-

gegangenen Jahre berücksichtigenmüssen,um ein Bild von dem

Bedarf des deutschen Konsums an ausländischen Produkten
zu gewinnen. Jch nannte das Jahr 1926 ein Ausnahmejahr,
denn in seinem Verlauf erreichte die Wirtschaftskrise bei uns

ihren Höhepunkt. Durch Massenarbeitslosigkeit und Kurzarbeit
ging das Arbeitseinkommen der Bevölkerung stark zurück. Die

Folgen äußerten sich in einer starken V e r m i n d e r u n g
des Kons ums. Andere Umstände, deren Erörterung hier
zu weit führen würde, halfen den Einfuhrbedarf in diesem
Jahr vserringern. Aber bereits in der zweiten Hälfte des

Jahres 1926 hat die allmähliche Besserung der Wirtschaftslage
zu einem neuerlichen Anstieg der Einfuhrziffern geführt,
und zwar in einem solchen Umfang, daß die Einfuhr der letzten
Monate 1926 diejenige der entsprechenden Monate des Jahres
1925 wesentlich überstieg. Jm ganzen haben wir im Jahre
1926 allein für Lebensmittel fast Z Milliarden 600 Millionen

Reichsmark ins Ausland abgeführt. Jm Jahre 1925 hatte sich
unser Bedarf an ausländischen Lebens- und Genußmitteln
sogar auf 4 Milliarden belaufen.

H.

Man macht sich nun im allgemeinen keine zureichende
Vorstellung von der Verteilung dieser gewaltigen Summen auf
die einzelnen Zweige des Nahrungsbedarfs. Zunächst aller-

dings werden wir unterscheiden müssen zwischen n o tw e n -

d i g e m Einfuhrbedarf — notwendig aus volkswirtschaftlichen
und sozialen Gründen — und zwischen e n t b e h r l i ch e r

"Einfuhr. Zu dem notwendigen Einfuhrbedarf rechne ich zum

Beispiel, abgesehen von fehlenden Getreidemengen, die Ein-

fuhr von ausländischem Gefrierfleifch, auf die wir bei der

Notlage großer Bevölkerungsschichten vorläufig nicht ver-

zichten können. Auch aus gewisse andere Lebensmittel trifft
dies zu. Aber ein erheblicher Teil der Jahr für Jahr
eingesührten Lebens- und Genußmittel ist e n t b e h r l i ch und

belastet in unerträglicher Weise unsere Handelsbilanz, verschärft
überdies die Krisean dem Arbeitsmarkt. Jst es z. B. unver-

meidlich, daß wir im vergangenen Jahr allein für Süd-

fr ü ch te — für Bananen, Ananas, Apfelsinen usw. —- mehr
als 178 Millionen RM. ins Ausland abgeführt haben?

Ausländisches Obst und ausländisches Gemüse überschwemmten
zeitweise unseren Markt. Jm Er nte j ah r 1924J25 führten
wir allein für Obst und Gemüse rund 580 Millionen RM.

an das Ausland ab. Jm Erntejahr 1925X26 betrug
diese Summe immer noch 443 Millionen RM. Jm gleichen
Zeitraum des Jahres 1912X13 dagegen führten wir nur

für insgesamt 307 Millionen M. Obst und· Gemüse ein. Trotz
der verringerten Kaufkraft der Bevölkerung hat also das

Deutschland der Nachkriegsjahre einen erheblich höheren

Einfuhrbedarf an Gemüse und Obst als das größere und

reichere Deutschland der Vorkriegszeit. Hunderte von Millionen

Mark könnten erspart werden und der eigenen aZLVirtschaft
zugute kommen, wenn man in Deutschland mehr als« bisher
Obst und Gemüse heimischer Erzeugung verzehren würde.

Wie die Dinge aber liegen, ist es durch die verhängnisvolle
Bevorzugung ausländischer Produkte dahin gekommen, daß
unser Obst zeitweise überhaupt nicht mehr gepflückt wurde

und daß gewisse Gemüsearten ungeerntet auf dem Felde
blieben.

Jm vergangenen Jahr berichtete eine Tageszeitung, daß
Berlin wöchentlich ex Millionen Bananen verzehre.
Legen wir einen Durchschnittspreis von 15 Pf. je Banane

zugrunde, so gibt allein die Reichshauptstadt für diese Frucht
wöchentlich 575 000 RM., monatlich mehr als ty-« Mil-

lionen RM. aus.



,

Ver Qeimatdieusi
m

Aus die Einfuhr von andern Lebens- und-Genußmitt»eln,
von ausländischen Weinen usw., möchte ich hier nicht naher

eingehen, obschon auch für solche ErzeugnisseJahr sur Jahr
erhebliche Summen ins Ausland gehen. Wemist z. B. bekannt,

daßswir für holländische, polnische, italienische»undandere

Eier im Jahre 1925 fast 500 Millionen RM. ins Ausland
abgeführt haben? Aber ein besonders wichtiges
Gebiet der Tebensmittelversorgung soll hier noch gestreift
werden —- die Versorgung mit Molkereiprodukten.
Denn hier handelt es sich um Werte von außerordentlichgroßem
Umfang. Für amerikanische, dänische und

»

holländische
kondensierte und sterilisierte Milch, für dänifcheButter,
holländischen, Schweizer und französischenKäse mussenwir

infolge der starken Nachfrage alljährlich Hunderte Millionen

Mark ins Ausland geben. Auch hier ist ein Vergleich mit der

Vorkriegszeit ausschlußreich.Er zeigt uns, wie gerade aus
diesem Gebiet die Nachfrage nach ausländischenProdukten
gestiegen ist. Hatten wir im letzten Vorkriegsjahrel(1913)
eine Gesamteinfuhr von Molkereiprodukten in Hohe von

187 Millionen M., so hat sich diese Einfuhr im Jahre 1925 um

das Mehrfache gesteigert, und zwar auf 566 Millionen RM.
Jm Jahre 1926 ist zwar auch die Einfuhr von Molkerei-

produkten gesunken, aber sie ist immer noch unerträglich hoch.
Wir müssen uns fragen: Sind diese lediglich für Molkerei-

produkte ins Ausland gehenden ungeheuren Summen einzu-
sparen und der eigenen Volkswirtschaft nutzbar zu machen?
Machen wir uns einmal klar, welche Werte man damit im

Lande selbst schaffen könnte. Für »den Einfuhrbetrag des

Jahres 1925 allein an Molkereiprodukten hätten
wir mehr als 70 000 Eigenhäuser von drei Zimmern oder eine

entsprechend höher-eZahl von Mietswohnungen bauen können,
und wir hätten einen gewaltigen Schritt zur Behebung der

Wohnungsnot getan. Anders ausgedrückt: dieseSumme, für
Lohnzwecleverwendet, würde uns in den Stand etzen, ungefähr
Zoo ooo Arbeitern im Jahre Lohn und Beschäftigung zu geben.

Nun «liegt, vom Konsumentenstandpunkt gesehen, der

Einwand nahe — und er ist zweifellos bis zu einem gewissen
Grade berechtigt —: wenn wir ausländische Ware kaufen,
so tun wir’s, weil sie b es s er ist als - die deutsche.
(Billig er ist sie wohl nur in den seltensten Fällen.) Man

muß sich darüber klar sein, daß der Einwand an ein sehr
bedeutsames Problem der landwirtschaftlichen Erzeugung
rührt: die Frage der Qualitätsverbesserungund der Anpassung
der Produktion an die Bedürfnisse des .Konsumenten. Jm
Ausland, namentlich in dem Teil des Auslandes, der

hauptsächlichfür den Export produziert, hat man die Wichtig-
keit dieser Frage längst begriffen und daraus die nötigen
praktischen Folgerungen gezogen — in den Vereinigten
Staaten sowohl, wie in Australien, in Holland wie in Däne·
mark. Dort geht man bei der Produktion von Lebensmitteln
zu allererst von der Frage aus: entspricht die Ware, die wir

erzeugen, in Qualität und Aussehen den Erfordernissen des

Marktes,den Wünschen des KäusersP Man macht dem

PUblIkUmSgeschmackund seinen wechselnden Formen jedes
nur erdenkliche Zugeständnis —- bis auf die Verpaclung der
Ware. Durchdiese Anpassung an den jeweiligen Bedarf des

Konsumsist es der ausländischenKonkurrenz möglich gewesen-
auch in DeutschlandFuß zu fassen — und das in einem solchen
Ausmaß,daß eine nicht zu unterfchätzendeGefahr für unsere
Volkswirtschaftheraufbeschworen wurde. zum Glück mehren
sich die Anzeichendaß auch die d eu t s ch e laut-wirtschaftliche
Erzeugungin immer höherem Grade die Anpassung an die

WünschederKonsumentenschastanstrebt. Die Frage der S t a n -

d a r d i s i er u n g spielt dabei eine an Bedeutung immer mehr
wachsendeRolle— die Schaffung von Waren ty p e n auch CUf
dem Gebiet

»

der Lebensmittelerzeugung von hochwertigen
Produkten,einheitlich sowohl in der Qualität wie in der

außeren Aufmachung, in der Verpackung
«

der Ware usw.
Manchesauf diesem Gebiet bleibt aber noch zu tun, bis das

erreicht fein wird, was wir mit einem Schlagwort als die

»Jnduftrialisierungder Landwirtschaft«bezeichnen. Aber

diesen Bestrebungen wird nur dann Erfolg beschieden fein-
wenn die deutschen Verbraucher auch ihrerseits zu einer Lösung

Ides Absatzproblems beitragen und sich beim Einkauf eine

Frage verlegen, die bisher in der Regel vernachlässigtwurde
—- die Frage nämlich: handelt es sich um Jnlands- oder

Auslandsware, und wenn die deutschen Konsumenten bei

gleicher Qualität und gleichem Preise sich für das d e u t s ch e

Erzeugnis entscheiden. Die Macht des Konsumenten reicht da

sehr weit. Es geht den großenWirtschaftszweigen, der Land-

wirtschaft, der Industrie, genau so wie dem einzelnen
Geschäftsbetriebe: je mehr Zuspruch vorhanden ist, je lebhafter

«

der Geschäftsgang und je größer der Umsatz —- desto
leistungsfähigerauch der Betrieb, desto besser die Qualität der

Ware, desto billiger ihr Preis.
"

III.

Soviel über das Nahrungsmittelproblem. - Seine Be-

trachtung lenkt uns auf die Frage der industriellen
Erzeugung und der Einfuhr von Waren aller Art.

Jch werde mich dabei auf die Einfuhr von F e r t i g e r z e u g -

nif s en beschränken können, und zwar von solchen Erzeug-
nissen, die bei uns in der gleichen Beschaffenheit und zu
gleichem Preise hergestellt werden. Auch die Einfuhr von

Fertigsabrikaten ist gegenüber der Vorkriegszeit wesentlich
gestiegen. Hatten wir im letzten Vorkriegsjahr einen Jmport
von Fertigwaren im Werte von Mc Milliarden, so ist er im

Jahre 1925 auf 2 Milliarden gestiegen. JmJahre 1926 ist
diese Einfuhr zurückgegangen,ohne daß wir jedoch daraus

optimistische Schlüsse auf die künftige Entwicklung ziehen
dürften. Wir haben gesehen, wie das Jahr 1926 in jeder Hin-
sicht ein Ausnahmejahr war. Jm großen ganzen bestätigt
aber auch das Einfuhrergebnis dieses Jahres eine Erfahrung,
die wir in den Nachkriegsjahren fast auf der ganzen Linie
machen konnten. Sie liegt in der Hauptsache auf psycho-
lo gis chem Gebiet: in Deutschland wirkt die in den ersten«
Nachkriegsjahren entstandene Überzeugungvon der höheren
Qualität ausländischer Erzeugnisse und der Unterlegenheit
gleichartiger deutscher Waren unvermindert fort. Diese hohe
Meinung von dem Wert ausländischer Erzeugnisse hat sich in
der Verbraucherschaft vielfach zu einem Vorurteil gegen
deutsche Erzeugnisse herausgebildet, das seinen Ausdruck
findet in den Ausweisen derEinfuhrstatistik Ob wir den

deutschen Kraftwagenbau betrachten oder die Textilindustrie,
die Uhrenindustrie oder die Feinmechanik, die Herstellung
kosmetischer Erzeugnisse oder die Hutfabrikation, die Industrie
der Rafierklingen und isapparate oder andere —— fast überall
finden wir dieses Vorurteil, und besonders stark vertreten in
den Schichten der Konsumentenschaft, auf die es am meisten
ankommt: in den kaufkräftigsten nämlich. Von einer

Überlegenheitausländischer Ware zu sprechen, ist in der Mehr-
zahl der Fälle nicht mehr sachlich begründet. Trotzdem sehen
wir nach wie vor eine starke Nachfrage nach ausländischer

- Ware, selbst auf Gebieten, aus denen die deutsche Erzeugung
eine führende Stellung in der Welt einnimmt. Ein charakte-
ristisches Beispiel dafür bietet die Industrie der Kraft--
wagen und Fahrt-öder. Der frühere Vorsprung des
Auslandes ist im wesentlichen eingeholt, und trotzdem zeigt
sich hier die abschätzigeBeurteilung des Wertes deutscher
Arbeit deutlicher als irgendwo anders. Unser Außenhandel
mit Automobilen ist, imGegensatz zur Vorkriegszeit, stark

·

passiv. Allein für Personenkraftwagen haben wir im ver-

gangenen Jahre für über 43 Millionen RM. ins Ausland ge-
geben, zum großen Teil für Tuxuswagew Rücksichten
auf das Los der davon betroffenen deutschen Arbeiter haben
da keine Rolle gespielt — und doch handelt es sich um rund
140 000 deutsche Familien, die mittelbar und unmittelbar

von der deutschen Automobilinduftrie leben, die mit dem

Erliegen dieser Industrie brotlos würden. Weiter:

Deutschland besitzt eine der leistungsfähigsten T extil-
industrien der Welt. Trotzdem war es schon vor dem

Kriege in gewissen Kreisen Standesgesetz, ausländische, vor-

wiegend englische Stoffe zu kaufen. Man ging sogar mit-

Dek Mensch bedarf des Menschen sein-
zu seinem großen Ziele-
nuk in dein Ganzen wirket ek,
viel Tropfen geben erst das Meer. -

;

» s c ii i i i e k.
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Unter soweit, auch das Anfertigen des Anzugs in London be-

sorgen zu lassen. Heute herrscht wieder, hier wie anderswo,
ein unverkennbarer Luxus. Wie überhaupt die Nachkriegsjahre
dadurch gekennzeichnet sind, daß stärker als früher der Gegen-
satz zwischen arm und reich klafft; daß unvermittelt neben der

härtesten E n t b e h r u n g ein bedenkenloses L u x u s -

b e d ü r f n i s sich breitmacht — ein Luxusbedürfnis, das sich
wiederum zum großen Teil auf ausländische Ware richtet. ·

Zwarist das Problem umstritten, ob für ein Volk in der Lage
des deutschen Luxusbedürfnisse an sich statthaft oder gar volks-

wirtschaftlich erwünscht seien (weil man sich unter Umständen
davon eine Ankurbelung des Marktes verspricht); unbestritten
aber und jenseits aller Problematik steht die Tatsache, daß die

Befriedigung von Luxusbedürfnissen d ri r ch a u s l ä n d i s ch e

Erzeugnisse nicht zu rechtfertigen ist. Die Zahlen des

Außenhandels mit Fertigerzeugnissen der Textilindustrie geben
über die wirtschaftlichen Konsequenzen eines solchen Ver-

haltens Aufschluß. Die Einfuhr von Geweben aus Baum-
wolle — also von Stoffen, Wirkwaren, Strümpfen, Wäsche
usw. — ist von 71 Millionen im letzten Vorkriegsjahre auf
223 Millionen im Jahre 1925 gestiegen. Man mache sich klarj
wie stark diese Einfuhrposten unsere Handelsbilanz belasten,
wieviel Tausenden deutscher Arbeiter Beschäftigung und Brot

dadurch genommen wird —- wohlgemerkt nur auf solchen
Produktionsgebieten, aus denen wir mindestens in dem

gleichen Grade leistungsfähig sind, wie das Ausland. Die

Textilindustrie gibt gegenwärtig etwa 900 000 deutschen
Arbeitern Beschäftigung —- sie könnte eine unvergleichlich
höhere Zahl von Arbeitskräften aufnehmen, wenn der deutsche
Konsument sich der ganzen Tragweite seines Verhaltens bewußt
wäre. Sehr charakteristisch sind auch die Erscheinungen auf dem

Gebiet der k o s m e ti s ch e n Industrie. Unser Bedarf an kos-

metischen Mitteln ist erheblich gewachsen. Früher galten aus-

ländische,speziell französischeErzeugnisse als besonders gut und

preiswert. Sie konnten diese Prädikate mit einem gewissen Recht
solange beanspruchen, als die deutsche chemische und kos-

metische Industrie nicht auf d en Grad der Leistungsfähigkeit
gesteigert war, den sie heute behauptet. Umwälzende Erfin-
dungen im Bereich der Riechstofferzeugung, die ihren Ursprung
in Deutschland hat, haben zu dieser Leistungssteigerung bei-

getragen. Es ist charakteristisch, daß z.B. Frankreich vor dem

Krieg ganz erhebliche Mengen synthetischer Riechstoffe aus

Deutschland bezog, ums sie, lediglich mit der pariser Marke

versehen, wieder bei uns einzuführen. Der Vorsprung unserer
chemischen Industrie ist unbestreitbar —- warum sollte gerade
die deutsche Seifen- und Parfümeriefabrikation, die doch nichts
anderes als einen Zweig der deutschen chemischen Industrie
darstellt, von diesem Vorzug ausgeschlossen sein? Kölner

Firmen besitzen in der Herstellung von KölnischiWasser eine

überragende, geradezu monospolartige Bedeutung, woran auch
nichts durch den Umstand geändert werden kann, daß eine der

bekanntesten Pariser Parfümeriefirmen das Zeichen Eau de

Cologne sich in Frankreich schützen ließ und es damit der

deutschen Industrie unmöglich machte, ihr Erzeugnis in

Frankreich so zu benennen. Ein Zeichen dafür, daß von fran-
zösischerSeite die Überlegenheit der deutschen Konkurrenz
gefürchtetwird. All das aber hat«nicht verhindern können, daß

.
die Nachfrage nach kosmetischen Mitteln fremder Herkunft
immer weiter wächst und die Einfuhr derartiger Parfümerien
von 4,2 Millionen RM. im Iahre 1925 auf etwa 5,8 Millionen
im vergangenen Iahre gestiegen ist. Zwar ist die deutsche
Parfümeriefabrikation, verglichen mit den großen Industrien,
von minderer Bedeutung; aber-man vergesse nicht, daß auch
sie rund 40 000 Arbeitern Beschäftigungbietet.

1V.

Die Liste der verschiedenen ausländischen Waren, die von

dem gerade in den kaufkrästigen Schichten unseres Volkes

herrschenden Vorurteil gegen heimische Erzeugnisse profitieren,
ließe sich beliebig verlängern. Ich glaube aber darauf ver-

zichten zu können. Nur ein Gesichtspunkt soll noch einmal

zur Erwägung gestellt werden: die schwere Belastung, die

u n s e r A r b e i t s m a r k t durch diese übersteigerteNachfrage
-

nach ausländischen Erzeugnissen erfährt. Man hat versucht-
durch Berechnungen zu ermitteln, w i e v i e l A r b e i t s -

kräste bei uns entbehrlich gemacht werden durch

sH

die Einfuhr fremder Waren. Wissenschaftlich exakte Berech-
nungsmethoden gibt es nicht. Die Schätzungen,die man ver-

schiedentlich versucht hat, schwanken etwa zwischen 2000 und

4000 RM. pro Kopf« der arbeitenden Bevölkerung; d. h. man

glaubt sagen zu können: eine Einfuhr in Höhe von 2000 bis
4000 RM. schaltet im Iahre eine deutsche Arbeits-
kr aft aus dem produktiven Arbeitsprozeß aus, macht sie ent-

behrlich und überantwortet sie der Erwerbslosenfürsorge. Ich
sehe davon ab, auf dieser schwankenden Grundlage eine Berech-
nung anzustellen, wieviele unserer notleidenden, arbeitswilligen,
aber durch die Ungunst der wirtschaftlichen Verhältnisse zum
Feiern gezwungenen Arbeitskräfte wieder in den Produktions-
prozeß eingegliedert werden könnten, wenn die deutsche
Verbraucherschaft ihr Teil dazu beitrüge. Daß aber
viele Tausende bei stärkerer Berücksichtigung des heimischen
Marktes dauernd Beschäftigung finden würden, steht außer
jedem Zweifel. Wir wissen heute, daß die M as s en -

arbeitslosigkeit in Deutschland nicht lediglich
von Konjunkturverhältnissen bestimmt wird, sondern sehr
wesentlich auch von bevölkerungspolitischen Umschichtungen
seit dem Kriege, von einer starken Zunahme der erwerbstätigen
Bevölkerung gegenüber der Vorkriegszeit. Eben darum ist
die Arbeitslosigkeit in Deutschland keine vorübergehende
Erscheinung, sondern ein Problem, mit dem wir uns auf lange
Sicht auseinanderzusetzen haben werden, eine wirtschaft-
liche Schicksalsfrage des deutschen Volkes.
Die deutsche Verbraucherschaft hat es nun, wenigstens bis zu
einem gewissen Grade, in der Hand, hier Abhilfe zu schaffen.
Und innerhalb der Verbraucherschaft sind es wiederum die

Frauen, auf denen die Verantwortung zum größten Teil

ruht. Das wird manchem unwahrscheinlich klingen. Ich
möchte also meine Behauptung erhärten. In New york und
in einer europäischen Hauptstadt — wenn ich nicht irre, in
Wien — shat man kürzlich sehr interessante statistische
Erhebungen veranstaltet. Man hat in Warenhäusern den

prozentsatz von Käufern und Käuferinnen zu ermitteln ver-

sucht und hat übereinstimmend gefunden: mehr als 80 v.H.
aller Einkäufe werden von Frauen getätigt. Nicht etwa,
was naheläge, Einkäufe von Lebensmitteln und Haushalts-
artikeln; nein, auch fast alle andern Waren werden vorwiegend
von Frauen gekauft: Klaviere ebensogut wie Kleidungsstücke,
Beleuchtungskörperwie Möbel. International läßt sich bei
den Männern eine Eigenschaft feststellen, die man nicht anders
als ,,Kaufscheu« bezeichnen kann. Und diese Kaufscheu
der Männer geht soweit, daß sogar spezifische Herren-
artikel, wie Oberhemden, Strümpfe, Krawatten, überwiegend
von Frauen eingekauft werden« (Nur bei Zigarren liegt das

Verhältnis anders.) Aber gerade darum ruht auf der

Fr au eine besondere Verantwortung Sie kommt ihr in der

Mehrzahl der Fälle nur nicht zum Bewußtsein. Diese Verant-

wortung wird uns in ihrem ganzen Umfang klar, wenn wir

folgende Überlegung anstellen: Von dem deutschen National-

einkommen, das gegenwärtig auf etwa 50 Milliarden RM.

jährlich geschätztwird, entfallen rund 57 Milliarden RM. auf
Gehalts- und Lohnempfänger. Bei der durchschnittlichen
Höhe der Einkünfte in Deutschland ist anzunehmen,· daß der

weitaus überwiegende Teil dieser Summe dem Konsum
zugeführt wird, vorwiegend also durch die Hände der Frauen
geht. Sie, die deutsche Hausfrau, die am Ultimo des Monats
oder der Woche ihr Wirtschaftsgeld empfängt, um es in

Waren und Lebensmitteln anzulegen, ist in diesem
Sinne die Kassenführerin der Nation, wenn man will: die

Treuhänderin. Macht sie den richtigen Gebrauch von den

ihrer Verfügung anvertrauten Summen, so dürfen wir hoffen,
daß es in Zukunft um den Absatz deutscher Waren im Inlande
besser stehen wird. Dann wird auch der S e lbsthilf e der

K o n s u m e n tze n erreichbar sein, was selbst der geschicktesten
Handelspolitik nicht immer glückt: einen gerechten Ausgleich
herbeizuführen zwischen dem Ausfuhrinteresse Deutschlands
und den Erfordernissen des heimischen Marktes. Darüber

hinaus aber wird die Verbrasscherschaft die Genugtuung haben,
an der Lösung einer Schicksalsfrage des deutschen Volkes

praktisch mitzuarbeiten: Hunderttausende nach Arbeit aus-

gestreckte Hände —- anstatt mit der dürftigen Erwerbsloseni
unterstützung —, mit dem Besten zu füllen, was wir ihnen zu

geben vermögen: m it Ar b eitl
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Wirtschaftskriseimd Arbeitsmarkt
Voii Wilhelm Eggert.

u An an 1926 hatte die Wirtschaftskriseihren Höhepunkt
erreiåtSixgkichdamals in Wucht und Wirkung —- das Bild sei
erlaubt! — einem reinigenden Gewittersturm, der alles Morsche
zerbricht und verweht. Da war kein Pfeiler des wirtschaftlichen
Lebens, kein Zweig der Industrie und des Gewerbes,des»Handels
und der Finanzwelt, an dem sie nicht prufend geruttelt hatte. Sie
traf-mit bis dahin ungekannter Schwere die Gesamtheitder wirt-
schaftlichen Bedingungen. Nur einen wichtigen Faktor traf sie
nicht: den Arbeitswillen des deutschen Volkes.

.

Der Zusammenbruch, der für die«Schaffungeiner neuen trag-
fähigen Wirtschaftsgrundlage unerläßlichwar, wirkte lvbeinahe
erschreckend. So stiegen z..B. die Zahlen der monatlich eroffneten
Konkurse von 797 im Juli 1925 auff2092 iin Januar 1926, die

der inonatlichen Geschäftsaufsichten im gleichen Zeitraum von

375 auf 1553. Daneben wurden

der Zahl der Belegschaften von 428 800 im Jahre 1913 auf etwa
575 000 im November des verflossenen Jahres erzielt worden sind.

Auch in der Hütten- und Walzwerksindustrie ist«die Leistungs-
steigerung zahlenmäßig bekannt. Setzt man hier das Arbeits-

ergebnis vom Januar 1925 gleich loo, so steigerte sich die Tages-
leistung je Arbeiter in der Roheisenproduktion auf 12Z,8, in
der Rohstahlproduktion auf 137,6 im November des verflossenen
Jahres. —

«

Angesichts dieser Leistungssteigerungen infolge der Rationalis

sierung, die auf den zwei bedeutendsten Wirtschaftsgebieten zahlen-
mäßig feststehen, darf angenommen werden, daß auch auf den übrigen
Gebieten in ähnlichem Ausmaß Teistungssteigerungen zu verzeichnen
sind. Sie sind zu« verzeichnen bei gleichzeitigem Rückgang der

Zahlen der Betriebsbelegschaften, Das erhöht ihre Bedeutung;
Noch auf einem anderen

ganze Unternehmungen, die vom

Konkurs verschont blieben, wegen

Mangel an Aufträgen geschlossen« III-H-
Andere Betriebe schränkten ihre «
Tätigkeit durch verkürzteArbeits-

zeit zum Teil sehr erheblich ein.
Unter diesen Umständen schwoll UJdas Heer der Erwerbslosen rasch
zu Millionen an. Allein die

Zahl der hauptunterstützten Er-
·

werbslosen stieg von 198000 im Vq
Juli 1925 »auf 2031000 im Fe-
bruar des verflossenen Jahres.
Zu diesen 2 Millionen haupt- käq
unterstützter Erwerbsloser kamen

schätzungsweisenoch 1 Million

Nichtunterstützter, außerdem »
kamen auf je 100 Mitglieder der

«

Arbeiterfachverbände19,5 männ-
liche und 55,1 weibliche K urz -

a·arbeiter. Neben der dringlichen
Hilfe der Gesellschaft für die Er-

werbslosen erforderte auch die

sit-.
wichtigen Gebiete hat die

«

deutsche Wirtschaft anerkennens-
werte Fortschritte gemacht: auf
den auswärtigen Märkten.

Dort draußen in der Welt
war es ihr möglich,« langsam
ihren Umsatz zu erhöhen und

ihr Absatzgebiet zu erweitern.

Deutschland ist angesichts seiner
Bevölkerungsverhältnisseund der
Struktur seiner Wirtschaft auf
die Einfuhr von Rohstoffen
angewiesen, die hier im Lande
veredelt und dann als Halb-
zeuge oder Fertigwaren wieder
zurück auf die auswärtigen
Märkte getragen werden müssen.
Dadurch wird die Ausfuhr von

Fertigwaren zu einem

wichtigen Träger der deutschen
Wirtschaft. Und gerade die

Position Fertigwaren konnte
in ihrem Umsatz auf den

VIII-TM-

organisierte Selbsthilfe der Ge- «
.

werkschaften für sie wie für
die Kurzarbeiter erhebliche
Mittel. Jnsofern wurden auch Z.
die Gewerkschaften von der

Wirtschaftskrise schwer ge-
troffen. ö·

Rahmen bis zum Februar
l«926-im Anstieg der Krise,
die steigenden Zahlen der Er- P.
werbslosen mit denen der monat-
lich eröffneten Konkurse und Ge-

Märkten der Welt gesteigert
werden. Sie stieg von 553

Millionen im August 1925 auf
686 Millionen im März·1926
und hielt sich nach einer mäßi-
gen Senkung fortdauernd über
der früheren Höhe; sie betrug
im November des verflossenen

» Jahres 578 Millionen, also
weit mehr als im August 1925,
da die deutsche Wirtschaft noch
kaum irgendwelche Erwerbslosen
aufzuweisen hatte.schäftsaufsichten eine gewisse . Die er wirt cha li e Ent-

EccikkallgleFntwjgjungis?Ideäte
Z· wicklungssganggerstimchAnstieg

» »M- a a p ötzi ie der Krise die Zahlen der

IsitotlugircfnDgeZashåenfd? —- « « - « 4 Konkurse und Geschäftsauf-
·

e un e ätsau- I- L- «

ichten mit den a len derstchten fallen von Monat zu
- I »Es I· »T«

. isererbslosenund SthutigzarlieiterMonat scharf ab und sinken
"

«««-j«" in gewisser Parallele gemein-sogar vor-I Juli km weit »Es ! ULE sam anwachsen läßt- dannunter die· Durchschnittszahl
s

Aber die Wirtschaftliche Seite

Z nöonabtlichenKonkurse des wirtschaftlichen Glanzjahres günstiger, die Seite des Arbeitsmarktes hingegen weniger günstig
- era ,

..
»

das Je Monat 815 Konkurse aufzuweisen hatte,
wahrend die Zahl der Erwerbslosen und Kurzarbeiter nach
emer SenkUUg FIUfI,Z Millionen stehen bleiben und gegen Ende

IF Jahres wieder·eine Aufwärtsentwicklungannehmen. Die

b
Iktfchaft ·begmnt«f1chum die Mitte des verflossenen Jahres zuessekns Die Energie des deutschen Volkes in allen seinen Schichtenhat Dem»kkltkfchenAusland Vertrauen eingeflößt. Ausländische

KspItalnjarktesuchendeshalb Anlage in der deutschen wirtschaftDie Ramnahslemngwird ein gut Stück vorwärts getrieben. Ihre
TechmfchenErfolge in der Verbilligung der Produktionskosten und
m Pek Stelgexungder Arbeitsleistungen wurden fühlbar. Die

wenigen statistischenAnhaltspunkte, die wir in Deutschland über
die FeIstUUgSsteIgerungenbesitzen, sind doch aufschlußreich genug-«

Um flch eM UngefähresGesamtbild des Erfolges der Rationalisierung
ZU mcfchens·SO erhöhten sich z. B. die Leistungen im Ruhrbergbau,
allekdmgsnicht lediglich infolge der Rationalisierung, sondern auch
auf Grund·intensiverer Arbeit der Bergleute, von 1913 (=100)

«

HIUf105,0 im Jahre i924, auf 113,8 im Jahre 1925 und auf 120,2
Im·November 1926. Die wirtschaftliche Bedeutung dieser Leistungs-
stelgemngenist um so höher zu werten, als sie bei einem Rückgang

gestaltete, findet in der obenstehenden Kurvendarstellung seinen sicht-
baren Ausdruck. Die Kurven über die Arbeitslosen und Kurz-
arbeiter beruhen auf v. H. der Mitglieder der Arbeiterfachverbände,
die der monatlich eröffneten Konkurse und die der Geschäfts-
aufsichten auf amtlichem Zahlenmaterial.

Jn diesem deutlichen Kurvenbild bedarf nur noch die Kurz-
arbeiteiner Erläuterung Sie läßt sich nicht allein aus der Zahl
der Kurzarbeiter, sondern erst im Zusammenhang mit ihr aus den

Zahlen der ausfallenden Arbeitsstunden übersehen. Die folgenden
Zahlenreihen zeigen eine Gliederung der Kurzarbeiter nach der Zahl
der ausfallenden Wochenstunden.

·

Von je 100 Kurzarbeitern arbeiteten verkürzt (jeweils am

Ende des Monats): «

Dez. Nov. Okt. Sept.s2lug.JulisJuni Mai April

i—85td. 36,6 37,9 ZM Zo,8 28,Z »25,(«)23,8 25,2 22,5
9--i65td. Zo,i 32,Z ZM Zins 53,i 32,e 32,9 ZU Zo,9
i7—245td. 23,8 2i,o 2i,6 25,o 28,2 Zo,7 Zins 32,9 32,9
25undmehr 9,5 8,3 8,2 9,6 10,-i im «u,7» i2,2 iZ,7
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möglich.
- produktion der deutschen Wirtschaft beträgt 20 bis 30 v. H. Auf

»der Ausfuhr alle Kräfte weihen.

Der- Heimatdienst

Die charakteristischen Züge der wirtschaftlichen Entwicklung
sind demnach diese: Die Wirtschaft befindet sich im Stadium der

Erholung, der Arbeitsmarkt hingegen ist nach wie vor mit etwa

172 Millionen völlig Erwerbsloser belastet. Weder mit den Mitteln
der Sozialpolitik allein, den Notstandsarbeiten und der Erwerbs-

losenunterstützungnoch auf dem Wege des Strebens nach Steigerung
der deutschen Ausfuhr ift die Lösung des Arbeitsmarktproblems

Der Anteil der deutschen Ausfuhr an der Gesamt-

dieser schmalen Basis allein kann der deutsche Arbeitsmarkt nicht
gebessert werden. Gewiß müssen wir dem Streben nach Erhöhung

Aber dem Erfolg dieses Strebens

sind Grenzen gesetzt, künstlichedurch den Schutzzoll, natürliche durchs
die fortschreitende industrielle Entwicklung in der Welt. Der Inland-
markt istv daher in erster Linie die-Basis, auf der die Lösung des

Arbeitsmarktproblems erfolgen muß. Hier muß durch Verbilligung
der Warenpreise und«durch Erhöhung der Gehälter und Löhne der

großen Verbrauchermassen die Erweiterung des Marktes, die

Steigerung des Umsatzes angestrebt werden. Durch Steigerung der

Kaufkraft und Erhöhung des Umsatzes, durch Einschränkung der

Überzeitarbeit und den gesetzlichen Achtstundentag können die

Erwerbslosen in die Betriebe zurückgeführt werden. Erst wenn

dieses Ziel erreicht ist, kann von einem. befriedigenden Wirtschafts-
stand gesprochen werden.

(

Die politischeEntwicklung in Vorder-r und Mittelasien
Von Hauptmann H a n s R o h d e , Berlin.

Die politische Entwicklung in Vorder- und Mittelasien
ist in den letzten Monaten wieder stark in den Vordergrund
allgemein-politischen Interesses getreten. Die äußere Ver-

anlassung hierzu geben einmal Verhandlungen, die Anfang
November in Angora und Moskau stattfanden zwischen der

Türkei, persien, Afghaniftan und Sowjetrußland, dann aber

vor allen Dingen die Zusammenkunft Tschitscherins mit dem

türkischen Außenminister Tewfik RüschdisBei in Odessa. Alle

diese Vorgänge, die ein besonderes Gepräge noch erhielten
durch die gleichzeitige politische Annäherung Japans und der

Türkei und den Besuch des chinesischen Gesandten in Washing-
ton, Dr. Sze in Angora, haben die Aufmerksamkeit der Welt
wieder in stärkstemMaße auf die politische Entwicklung in

Vorder- und Mittelasien gelenkt. Sie haben im Zusammen-
hang damit zu Erörterungen über diese geführt, die in ihren
letzten Schlußfolgerungen zweifellos viel zu weit gehen und

es daher geboten erscheinen
lassen, sich einmal etwas

eingehender mit der poli-
tischen Entwicklung in Vor-
der- und Mittelasien und

ihren Grundlagen zu befassen
und sich an der Hand einer

solchen Betrachtung über die

Bedeutung dieser Entwicklung
und die sich aus ihr ergeben-
den weltpolitischen Möglich-
keiten klar zu werden.

Die politische Entwicklung .

in Vorder- und Mittelasien
wird, wie vor dem Weltkriege,
so auch heute in erster Linie

bestimmt durch den englisch-
rufsischen Gegensatz und das

politische Ringen beider Mächte
um die Vorherrschast in Asien,
Weiterhin wird sie bestimmt
durch das Bestreben der Türkei, .

Persiens und Afghaniftans nach Wahrung und Festigung ihrer
politischen Selbständigkeit, sowie schließlich durch die Be-

ziehungen, die sich hieraus ergeben haben zwischen der Türkei,

persien und Afghaniftan einerseits und zwischen diesen drei
Ländern und Sowjetrußland andererseits. Diese Beziehungen
waren die Folge der Gewaltpläne der Ententemächte im

Orient und der verschiedenen Interventionsversuche der

Ententemächte in Sowjetrußland Sie hatten nichts mit

bolschewistischen Ideen zu tun, sondern waren entstanden

ARNENl

- allein aus dem Gefühl, in dem gemeinsamen Kampf gegen die

imperialistischen und kapitalistischen Westmächte,und besonders
England, aufeinander angewiesen zu sein. .

.

Die ersten Anfänge dieser Beziehungen zeigten sich dem-

entsprechend während des türkischen Freiheitskampfes im

Frühjahr 1921r Sie führten damals zum Abschluß einer An-

zahl von Verträgen, in denen sich Angora, Persien, Afgha-
niftan und Sowjetrußland zu einer Art Interessengemeinschaft
gegen die Gewaltpolitik der Westmächte zusammenfanden.
Diese Interessengemeinschaft hat die politische Entwicklung in
Vorder- und Mittelasien in den Iahren 1921 und 1922 nicht

58

unerheblich beeinflußt. Sie ist der Türkei ein wichtiger Rück-
halt gewesen in ihrem Freiheitskampfe, sie hat den Engländern
ihre nach dem Weltkriege in persien und Afghaniftan allein

herrschende Stellung gekostet, trat aber in den Hintergrund,
als mit dem Siege der Türkei, dem Frieden von Lausanne und

der Aufgabe der panislamifchen Idee durch die Türkei, der Auf-
hebung des englisch-persischen Vertrages und dem Einlenken

Englands gegenüber Afghaniftan die Grundlagen für sie nicht
mehr in dem gleichen Maße wie früher gegeben schienen. Der

Sieg der Türkei und die Aufgabe der panislamischen Idee
durch diese führten im Zusammenhang mit der Festigung und

,

Stärkung der türkischen Staatsgewalt zu einer Lockerung der

russischstürkischenBeziehungen, die zum Ausdruck kam in

mehrfachen Reibungen an der kaukasischen Grenze und in der

Unterdrückung ausgesprochen kommunistischer Umtriebe in der

Türkei. Die Türkei traute den«Sowjetrussen nicht. Sie be-

gann, wenn auch die Macht-
stellung Sowjetrußlands in

Angora unverändert stark
blieb, sich außenpolitischwie-

der mehr auf eine engere Ver-

bindung mit den Westmächten
einzustellen, eine Tatsache, die

bereits in Erscheinung trat bei

den Verhandlungen über die

Meerengenfrage in Lausanne,
am deutlichsten jedoch zum
Ausdruck kam bei der Organi-
sierung der neutürkischen Lan-

desverteidigung. Die Türkei

legte die Masse ihres Heeres
«

x an. die rufsische Grenze in

«««-..,
W«

die Gebiete von Siwas,
T Ersindjan, Erserum und Kars,

während sie der Verteidigung
der Meerengen und Kon-

stantinopels nur verhältnis-

mäßig wenig Aufmerksamkeit
schenkte. Die gleichen Erscheinungen zeigten sich auch in

Persien und Afghaniftan, wo man bestrebt war, nach Wieder-

erlangung der außenpolitischen Freiheit auch Sowjetrußland
gegenüber wieder volle Handlungsfreiheit zu gewinnen.

Eine Änderung in der so in großen Zügen gekennzeich-
neten politischen Entwicklung in Vorder- und Mittelasien nach
dem Friedensfchluß von Lausanne brachte erst die sich immer

mehr zu einer türkisch-englischen Spannung
«

auswachsende

«
Ort-s-

äpmsu stu-

X

"Mossulfrage und den türkisch-französischenStreit über die nord-

syrische Grenzführung. Die Türkei fuchte wieder eine engere

Verbindung mit Sowjetrußland in der Hoffnung, dadurch
wieder wie in den Iahren 1921 und 1922 England und Frank-
reich zum Einlenken veranlassen zu können. Sie beantwortete

im Dezember 1925 die englisch-französischeOrientverständigung
und die für sie ungünstige Entscheidung des Völkerbundsrates

in der Mossulfrage mit dem Abschluß eines Vertrages mit

Sowjetrußland, der das alte Verhältnis zu Sowjetrußland in

erweiterter Form wieder herstellte. Der neue Vertrag baute

auf dem alten Abkommen vom Frühjahr 1921 aus« Er ver-

pflichtete beide Länder, im Falle eines Angriffes auf eins von
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ihnen seitens anderer Mächte neutral zu bleiben,und. mit

anderen Mächten keinerlei Abkommen oder Bundnisse einzu-
gehen, die geeignet wären, dem anderen zu schaden. Glieichk
zeitig damit aber verpflichtete sich Sowjetrußland,»der uTurkei
beizustehen, falls eine Macht versuchen sollte, die.nordliche
Küste der Türkei vom Schwarzen Meer her anzugreifen.

Der neue türkisch-russischeVertrag, dem im April t926
ein ähnlicher Vertrag folgte zwischen der Türkei Und Persien,.
War seinem ganzen Charakter nach nichts als eine«leere

Demonstration der Türkei an die AdresseEnglands. Diesmal

aber blieb ihr der Erfolg versagt. Englandxließ sichdurch sie
nicht einschüchtern. Es machte Italien und Griechenland
gegen die Türkei mobil. Die Türkei mußte in der Mpssuls
frage nachgeben. Sie mußte die Entscheidung des Volker-

bundsrates anerkennen —- und damit änderte sich auch das

Verhältnis der Türkei zu Sowjetrußland wieder. Wiederum
trat eine Entfremdung ein zwischen der-Türkei.undSowjet-
rußland, um einer Annäherung beider Länder wiederPlatz zu

machen, als mit der Erledigung der Mossulfrage die Frage eines

Eintritts der Türkei in den Völkerbund akut wurde. England
wünschte den Eintritt der Türkei in den Völkerbund, um die

Türkei damit den Einflüssen Sowjetrußlands zu entziehen.
Es wünschte weiterhin die Schaffung eines kleinasiatischen
Paktsystems zwischen der Türkei, Persien und dem Jrak unter

englischer Führung, um dadurch eine engere Verbindung her-
zustellen zwischen den MossuliOlfeldern und dem persischen
Petroleum. Die Türkei war hierzu an sich bereit. Sie sah in

einer Zugehörigkeit zum Völkerbund bis zu einem. gewissen
Grade einen Schutz gegen die ihr von außen drohenden
Gefahren, sie machte ihren Beitritt zum Völkerbund jedoch
abhängig von der Zuteilung eines ständigen Ratssitzes, stieß
damit aber auf den heftigsten Widerstand Englands, das ebenso,
wie es dies vorher bei Persien und China getan hatte, einen

türkischen Ratssitz im Völkerbund auf das schärfste ablehnte.
Die Folge davon war ein heftiges politisches Ringen zwischen
England und der Türkei. England beantwortete die türkische
Haltung in der Völkerbundssrage mit Livorno und dem
Bekanntwerden neuer Angriffspläne Italiens gegen Anatolien,
die Türkei wiederum diese Haltung Englands mit einer äußerst
regen politischen Tätigkeit in Vorder- und Mittelasien, die

Um Ausdruck kam in den Verhandlungen mit Persien,
fghanistan und Sowjetrußland in Angora und Moskau

Und ihren Höhepunkt erreichte in der Zusammenkunft des

türkischenAußenministersTewfik RüschdiiBei mit Tschitscherin
«

in Odessa.
·

Die neueste politische Entwicklung in Vorder-. und Mittel-
asien hat also ihre Grundlagen zunächst einmal in dem

politischen Ringen zwischen England und der Türkei um die

Regelung ihres beiderseitigen Verhältnisses und dem Bestreben
der Türkei, hierfür ihre Stellung England gegenüber nach·
«Möglichkeitzu stärken. Sie hat weiterhin ihre Grundlagen in

der demütigendenBehandlung, die Persien seitens Englands
im Völkerbund im vergangenen Herbst erfahren hat, vor allen
Dingen aber in dem englisch-russischen Gegensatz, den Rück- .

schlägen,die die russische Außenpolitik in den letzten Monaten

etfahxenhat, und der sich hieraus ergebenden Erkenntnis

Sowjetrußlands,sich in irgendeiner Weise mit den West-'

machtenverständigen und mit dem Völkerbund abfinden zu
müssen.Die russische Außenpolitik ist im vergangenen Jahre
nirgends vorwärtsgekommen.Sie hat sich im Gegenteil
—

daruberkönnenauch die scheinbaren Erfolge Sowjet-
rußlandsin China nichthinwegtäuschen— auf der ganzenLinie festgefahren.Sowjetrußlandhat den Eintritt Deutsch-
lands in den Volkerbund nicht hindern können.

’

Es« fühlt sich
in starkstemMaßebedroht durch die Verträge Rumäniens mit

Italien, Frankreich und Polen und den immer stärker werden-
den EinflußEnglands im Baltikum. Es erkennt-klar, daß es

den Beitritt der Türkei zum Völkerbund auf die Dauer nicht
.-wird verhindern können, daß die politische Entwicklung in

China sich letzten Endes auch gegen es richtet, daß es vor allen
. Dingen aber fremden Kapitals bedarf, um den Wiederaufbau

Im Innern durchführen zu können, und daß es hierzu schon in
allernachster Zeit gezwungen sein wird, dein Völkerbundss

gedankengegenüber positiv Stellung zu nehmen, und aus all
« dkesenGründen auch das Bestreben Sowjetrußlands, für die
hierfür kommende Auseinandersetzung mit den Westmächten

und besonders« England seine Stellung nach Möglichkeit
zu stärken.

Die neueste politische Entwicklung in Vorder- und Mittel-

asien zeigt also wiederum wie in den früheren Jahren eine

türkisch-russischeInteressengemeinschaft, die jedoch nichts zu
tun hat mit der Schaffung eines asiatischen Bundes gegen die
Westmächte,so gerne man einen solchen auch sähe in Angora
sowohl wie in Moskau, Teheran und KabuL Für die

Schafsung eines solchen Bundes sind zumindestens heute reale
Grundlagen noch nicht gegeben. Dazu sind die Gegensätze
zwischen den einzelnen asiatischen Völkern noch zu groß, sind
diese Völker einerseits noch zu abhängig von dem Kapital der

Westmächte, andererseits zu mißtrauisch gegenüber Sowjet-
rußland und zu nationalistisch, Um sich einer dauernden

Führung Sowjetrußlands zu unterstellen. Die Verhandlungen,
die im vergangenen November in Angora und Moskau statt-
gefunden haben zwischen der Türkei, Persien, Afghanistan und

Sowjetrußland, und die Konserenz von Odessa sind vielmehr
letzten Endes nichts anderes als Auswirkungen des großen
englisch-russischen Gegensatzes in Asien und des Bestrebens der

asiatischen Völker, unter geschickter Ausnutzung dieses Gegen-
satzes England und Sowjetrußland gegeneinander auszuspielen
und auf diese Weise zu einer Festigung ihres Staatswesens
und dessen außenpolitischer Stellung zu kommen. Das gleiche
gilt auch bis zu einem gewissen Grade von der politischen
Annäherung Japans und der Türkei und der Anwesenheit des
chinesischen Gesandten in Washington, Dr. Sze in Angora, die
der neuesten politischen Entwicklung in Vorder· und Mittel-
asien ein besonderes Gepräge gegeben haben.

Die politische Annäherung Japans und der Türkei, wie

sie zum Ausdruck kam in dem Besuch der beiden japanischen
Schulkreuzer »Asama« und »szumo« am Goldenen Horn im

September v. I., dient in erster Linie machtpolitischen Zwecken,
die jedoch weniger die Türkei als wie vor allen Dingen zunächst
einmal die Festigung der japanischen Machtstellung im fernen-
Osten zum Ziele haben. Sie ist eine Folge des japanisch-
russischen und des japanischsenglischen Gegensatzes in Ostasien
und der Schwierigkeiten, mit denen die japanische Politik
infolgedessen seit dem Weltkriege wieder in Ostasien zu kämpfen
hat. Japan sucht Anschluß an die Türkei, weil es in einem

solchen Anschluß angesichts der geographischen Lage der Türkei
«

und dem Verhältnis derselben zu Sowjetrußland und England
eine Möglichkeit erblickt, sowohl auf Sowjetrußland wie aüf
England einen politischen Druck auszuüben und beide Länder

dadurch einer Verständigung mit Japan geneigter zu machen
im Sinne seiner machtpolitischen Bestrebungen im fernen
Osten. Gleichzeitig damit aber dient die Annäherung Japans
an die Türkei auch wirtschaftspolitischen Zwecken. Japan sieht
in der asiatischen Einstellung der Türkei und deren Furcht,
durch zu enge wirtschaftliche Anlehnung an die europäischen
Großmächte erneut weder immer mehr auch zum Spielball
machtpolitischer Bestrebungen derselben zu werden, eine

günstige Gelegenheit, der japanischen Industrie durch wirt-

schaftliche Betätigung in der Türkei neue Absatzmöglichkeiten
zu schaffen und, gestützthieraus, auch in den anderen Ländern
des nahen Orients und Mittelasiens wirtschaftlich Fuß ,

zu fassen.
Alle diese Gründe haben Japan bereits im Jahre 1921,

also zu einer Zeit, wo der türkische Freiheitskampf in Ana-
tolien noch im vollen Gange war, veranlaßt, mit «der Türkei in

engere Beziehungen zu treten und diese in ihrem Widerstand
gegen die Gewaltpläne der Ententemächte zu stärken. Sie
haben Japan, das bisher in der Türkei eine eigene diplomatische
Vertretung überhaupt nicht besaß, in diesem Jahre veranlaßt,
in der Türkei eine eigene Botschaft einzurichten und an die

Spitze derselben in dem— früheren japanischen Gesandten in
«

Peking, Obata, eine Persönlichkeit zu stellen, die als einer der

Hauptvertreter der großasiatischenPläne Japans bezeichnet
werden kann und in dieser Beziehung bereits in China eine

wichtige Rolle gespielt hat. Weiterhin haben sie Japan ver-.

anlaßt, im April 1924 eine Militärmission unter Führung
eines kaiserlichen Prinzen nach Angora zu entsenden und im

Frühjahr v. J. in Konstantinopel eineAusstellung japanischer
Exportwaren zu veranstalten, durch die die türkischeWirtschaft
mit

"

den Erzeugnissen der japanischen Industrie bekannt -"
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gemacht und ihr die Leistungsfähigkeit derselben gezeigt
werden sollte. »

Die Anwesenheit des chinesischen Gesandten in Washing-
ton, Dr. Sze in Angora, diente ähnlichen Zwecken. Sie diente,
abgesehen von der Anbahnung diplomatischer und wirtschaft-
licher Beziehungen zwischen China und der Türkei, in erster
Linie dem Ziel, die Stellung Chinas in seinem Kampfe um die

Wiederherstellung seiner staatlichen und territorialen Freiheit
zu stärken. Für China kam es darauf an, einmal die Rechts-
und Verwaltungsreformen der von der ausländischen Bevor-

mundung befreiten Türkei kennenzulernen, vor allen Dingen
aber durch die politische Annäherung an die Türkei und die

mittelasiatischen Staaten Perfien und Afghanistan einen

politischen Druck auf die es bedrückenden europäischenMächte
und die Vereinigten Staaten auszuüben. Aus diesem Grunde

auch das zeitliche Zusammentreffen des Besuchs Dr. Sze in

Angora mit den Verhandlungen der Türkei, Persiens und

Afghanistans in Angora und Moskau und die- Weiterreise
Dr. Szes von Angora zu- weiteren Verhandlungen mit Sowjet-
rußland nach Moskau.

«

. Die Türkei steht naturgemäß den Annäherungsbestrebungen
Japans und Chinas äußerstsympathisch gegenüber. Japan hat
neben Amerika als einziges Land den Lausanner riedens-

vertrag nicht ratifiziert, der von der Türkei tr tz seiner
Erleichterungen gegenüber dem Vertrage von Sevres immer

noch als drückende Fessel«empfunden wird. Es ist weiterhin
in der Meerengenkommission vertreten und kann nach seiner
ganzen außenpolitischen Lage und seiner asiatischen Ein-

gellungnur ein Interesse an einem Erstarken der Türkei haben.
-

»

azu kommt, daß die Türkei in Japan das Vorbild sieht in

ihrem Streben, ihr gesamtes Staats- und öffentliches Leben

auf moderne Grundlagen zu stellen, daß es ihrem nationalen

Empfinden und ihrem Selbstbewußtsein schmeichelt, in ihrer
inneren Entwicklung mit Japan verglichen zu werden. Vor
allen Dingen aber bedeuten die Annäherungsbestrebungen
Japans auch für die Türkei eine wesentliche Stärkung ihrer
Machtstellung gegenüber’ England und Sowjetrußland. Sie
geben der Türkei bis zu einem gewissen Grade eine Grundlage,
sich aus dem bisherigen Abhängigkeitsverhältnis zu diesen
beiden Mächten zu befreien und zu einer selbständigen, ihren
Lebensinteressen entsprechenden Politik zu gelangen. Auch für
den inneren Aufbau und die innere Befestigung des neuen

Staates kann ein engeres Verhältnis mit Japan für die Türkei

äußerst wertvoll sein. Die Türkei bedarf für den inneren

Wiederaufbau und die Durchführung ihrer Reformbestrebungen
fremder Hilfe. Sie gebraucht Geld und fremde Lehrmeister —

und es wäre nur zu verständlich,wenn ihr hierzu die Japaner
wesentlich geeigneter und sympathischer erschienen, als es

Europäer sein können.
Das ist in großen Zügen die heutige politische Ent-

wicklung in Vorder-i und Mittelafien. Sie zeigt zwar die

asiatischen Völker in vorwärtsschreitendem Kampfe gegen die

europäischen Großmächte, sie zeigt aber auch, daß zur Zeit
wenigstens von einer Verwirklichung der panafiatischen Jdee
noch nicht die Rede sein kann. Ob eine solche Verwirklichung
überhaupt möglich ist, läßt sich heute noch nicht übersehen.
Die Beantwortung dieser Frage wird man daher am besten
der Zukunft überlassen,ohne dabei die ganz außerordentlichen
Möglichkeitenzu übersehen, die sich ohne Zweifel in der

Zukunft aus der heutigen politischen Entwicklung für Vorder-

asien und Mittelasien und damit auch in ganz Asien
ergeben können. -

Arbeiterliiwnngals öffentlicheAngelegenheit
Von Dr. H. S e e l b a ch , Düsseldorf.

Jede Betrachtung über Arbeiterbildung wird davon ausgehen
müssen, welche Stellung der Arbeiter in dem Unterbau alles staat-
lichen Lebens, in der Wirtschaft, tatsächlichhat oder welche Stellung
ihm der Bildungspolitiker zuweisen möchte, sei es, daß er dem
Arbeiter weniger Rechte als bisher einräumt, oder die Bildung nur

als Vorstufe starker vorwärtsdrängender Kämpfe betrachtet. So

gesehen, können die Bildungsbestrebungen einerseits Folgen einer

tatsächlich vorhandenen Bewegungskraft sein, sie können andererseits
aus einem politischen Jdeale hervorgehen. Keine von beiden Be-

trachtun en wird sich völlig isolieren lassen, weil sie sich gegenseitig
beeinflussenJmmerhin ist es möglich, den Ausgangspunkt entweder

von der tatsächlichen Lage aus zu nehmen und so zu einer real-

politischen Begründung der Bildungsaufgabe zu kommen oder aber

von politischen Zielsetzungen sich beeinflussen zu- lassen, so daß ideal-

politische Momente für die Bildungsbestrebungen bestimmend sind.
Arbeiterbildung als öffentliche Angelegenheit wird das Hauptgewicht
auf eine realpolitische Betrachtung legen, während das freie
Bildungswesen sich von der idealpolitischen Auffassung leiten

lä t
Die Gründe für eine öffentliche Behandlung von Arbeiter-

bildungsfragen ergeben sich einmal aus der Bedeutung der Arbeit,
andererseits aus der Bedeutung der sozialen Organisationen in

Deutschland. Der Faktor Arbeit wird in unserem Lande immer eine

ganz besondere Rolle spielen, da Bodenschätzeund Kapital nicht in

dem Maße, wie in anderen Ländern, mit denen Deutschland auf dem

Weltmarkte konkurrieren muß, vorhanden sind. Diese Feststellung ist
nicht neu ; unser Schulwesen hat ihr auch bereits Rechnung getragen;
aber die Ausbildung war immer mehr technischer oder kauf-
männischer Art. Was fehlte, war die Pflege der wirtschaftlichen und

sozialen Bildung. Jedenfalls hat man den Faktor Arbeit nach dieser
Richtung hin bisher nicht gesehen, und man hat auch wohl in früheren
—

Vertrauen und Achtung, das sind die beiden

unzettrennlichen Grundpkeiler der Liebe, ohne welche sie
nicht bestehen kann; denn ohne Achtung hat die Liebe

keinen Wert und ohne Vertrauen keine Freude.

Es gibt keine unbiegsameren und hättet-en Menschen

als die immer mit Betrachtung ihres unglüclcs be-

schäftigt sind. Heinrich v.Kleist.
—
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Jahren wenig Grund gehabt, sich um ihn zu kümmern. Die Arbeits-

kraft stand bis zum Weltkriege infolge der politischen Struktur

unseres Landes dem Arbeitgeber ohne größere Schwierigkeiten zur
Verfügung. Jhm strömten jene Arbeitskräfte zu, die junge aus-
strebende Völker haben, wenn sie die ersten Schritte aus einfacher
Ländlichkeit und aus kleinstädtischenHandwerksverhältnissenin die

industrielle Entwicklung wagen. Sie besitzen einen Fonds von Arbeits-

kraft, der physisch unermeßlich und seelisch durchaus willig ist. über
diesen Fonds kann die deutsche Wirtschaft auch heute noch nach den

politischen und sozialen Wandlungen verfügen, wenn er auch in

diesen Generationen nicht mehr so unverwüstlich ift und sich ihr auch
"

nicht mehr so rückhaltlos hingibt. Alle Fragen der Technik und der

Organisation hat der Unternehmer, wenn auch unter Mühen, ge-

meistert. Material und Kapital stellen sich ihm zur Verfügung. Nur
der Faktor Arbeit ruft in ihm ein Gefühl der Unsicherheit hervor.
Jn der sozialen Bewegun sieht er sich Kräften gegenüber, die er

nicht ohne weiteres erfassenkann. Deshalb liegt es nahe, daß
diejenigen Männer seine besondere Wertschätzung genießen, die ihm
auch die Arbeitskraft wieder bedingungslos zur Verfügung stellen
wollen. Der »Kampf um die Seele des Arbeiters« hat begonnen.
Er bezweckt die Wiedereinordnung des Arbeiters in den Produktions-
prozeß. Diese Eingliederung muß erfolgen, die

Frage ist nur, wie man sie sich denkt.

- Es liegt dem einfachen Jngenieurdenken so nahe, zu glauben,
auch den Menschen nach bestimmten Methoden zu einer bestimmten
Sache zu führen. Eine solche einfache industrielle Menschenführung
hat in ihrer unmittelbaren Zielsetzung etwas Bestechendes; sie über-
sieht nur die s e elis ch en Gründe, die sich im sozialen Kampfe aus-

wirkenz sie schalten seelische Komplexe bewußt aus, die nun einmal

auch vorhanden sind. Es ist sehr leicht, kleine Gruppen von Arbeitern

so zu führen, daß sie sich in einem patriarchalischen Arbeitsverhältnis
wohl fühlen. Ihre einfache Seelenverfassung fordert ein solches Ver-

hältnis geradezu, aber es hält in kritischen Stunden nicht stand. Es

ist ebenso leicht, infolge bestimmter Einwirkungen das große Ver-

trauen wieder in Mißtrauen zu verwandeln, wenn die Eigen-
bewegung dieser Menschen gefehlt hat und damit eine starke Jntellek-
tualisierung und eine gewisse Politisierung versäumt worden ist.
Arbeiterbildung muß von der Eigenbewegung
getragen sein.

Jede realpolitische Betrachtung unsere-s Wirtschaftslebens kann

nicht mehr übersehen, daß unsere modernen Industrien es verstanden
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haben, sich durch die Rationalisierung des Produktionsprozessesvon
dem einzelnen Arbeiter unabhängig zu machen. Jndem sie diese
individuelle Unabhängigkeit bewußt schufen,·habensie die kollektiven

Abhängigkeiten unbewußt vorbereitet. Sie können weder weg-
gewünscht, noch durch besondere Maßnahmen beseitigtwerden« Sie

sind da und müssen als Ausgangspunkt der Bildungsbestrebungen
betrachtet werden.

Andererseits steht die Tatsache fest, daß die sozialen Organisa-
tionen, nachdem sie da sind, auch mit Verantwortung belastetbleiben.

ES handelt sich nicht darum, daß die Organisationen die Verant-

wortung wollen oder nicht wollen, sie ist mit ihnen da. Sie werden
nie die Sorge um den tatsächlichenVerlauf der Dinge los; sie konnen

sich nicht hinter grundsätzlicheBetrachtungen zurückziehen,G e w e r k-

fchaften sind dauernd in der Verantwortung« und

können darum nichts Besseres tun, als ihre Kräfte so zu entwickeln-

chß sie den größeren Aufgaben dauernd gerecht werden, was be-

deutet, daß sie für ihren Nachwuchs auch die besten Weiterbildungss
möglichkeiten schaffen müssen.

Wer Massen gegenüber skeptisch ist und wer nicht glaubt, daß
Menschen, die in den Tiefen des Arbeitslebens sich bewegt haben,
zu verantwortlichen leitenden Funktionen aussteigen können, wer-

diese Entwicklung für einen langen unabsehbaren Kulturweg hält,
auf dem sich die Massen langsam heranbewegen, der wird nicht nur

eine mitverantwortliche Arbeit, sondern auch eine Ausbildung für
diese Verantwortung ablehnen. Er setzt sich mit seinem Pessimismus,
soviel Gründe er vorbringen mag, zu vielen Erfahrungen der letzten
Jahre jedoch in Widerspruch. Er übersieht folgende Tatsache: Bei
der Anteilnahme der Massen am Wirtschaftsleben handelt es sich
nicht um die unmittelbare Wirksamkeit jedes einzelnen. Jede Masse
bedingt Organisation und braucht Organe, braucht kleine Gruppen,
die von der Massenbewegung herausgestellt werden. Arbeiterbildung
bedeutet neben der Massenbildung gerade die Ausbildung dieser
Funktionärs und Führergruppen. Sie können der Arbeiterbewegung
nicht von auß en geschenkt werden. Es genügt nicht, einen Kreis
von Jngenieuren oder Jntellektuellen zur Führung der Arbeiterschaft
einfach zu berufen, nicht einmal dann, wenn sie von den Ideen der

Arbeiterbewegung überzeugt wären. Das Vertrauen zu ihnen würde
fehlen, eine Abkehr sich zeigen, sobald ein äußerer Druck sich nicht
bemerkbar macht. Die Jnstinktsicherheit der Führung würde verloren

gehen, dies heute die Männer aus den eigenen Reihen der Bewegung
gerade in schwierigsten Situationen leitet. Die Ausbildung kann

nicht von außen vorbereitet werden, sie muß von innen heraus
wachsen. Die Frage nach der Möglichkeit der Ausbildung solcher
Führergruppenzu einflußreicher Mitarbeit muß, auch wenn man

alle Schwierigkeiten ins Auge faßt, bejaht werden.

Jede soziale Differenzierung beruht auf geringen tatsächlichen
Unterschieden. Kleinigkeiten schaffen bereits größere Abstände. Die

. Beherrschungder deutschen Sprache, der geschickte Gebrauch einiger
Fremdworte, eine weitergehende logische Durchbildung, Kenntnisse
tm Recht, in der Wirtschaft, in Politik bedingen bei natürlicher
Veranlagungbereits wesentliche Voraussetzungen für eine führende
Tatigkeit. Sie sind alle miteinander für einen begabten Menschen
dUkch Jahre konsequenter Arbeit an sich selbst erreichbar, besonders
dann, wenn neben der Praxis Schulungsmöglichkeiten helfend zur
Seite stehen. Zu solchen Zührergruppen bleibt das Vertrauen, da
die Organisationenannehmen, daß ihre Grundauffassungen durch die

Weiterbildungnicht zerschlagen werden.

Andersallerdings werden sich die Organisationen zur Massen-
ausbildung durch öffentliche Bildungsstätten stellen. Wer es mit

Massenbildungimmer zu tun hat, muß als wichtigste Bildungs-
Mfgalkedte Festigung in den Grundanschauungen erblicken. Er wird
zU einer gewissen Agitation gezwungen, er muß Meinungen
oktroyierenund befürchtet von Außenstehendendas gleiche. Massen-
ausbildungwird der freien Bildungsarbeit der Organisa-
tio·nen·in der Hauptsache überlassen bleiben müssen. Auf diesem
Gebieteeine stärkere Initiative zu entfalten, wird den öffentlichen
Bildungsbestrebungennicht zu raten sein, aber sie müssen auch dann

zur Verfügung stehen, wenn sie zur Mitarbeit gewünscht werden.
Die Erfahrung W gezeigt- daß auch die breiten Schichten der

Ukbeftekfchaftfür eine sachliche Aufklärung dankbar sind. Eine

Betriebsrätevollversammlungeine Gewerkschaftsversammlung wird

Belehrungenimmer gerne hinnehmen. ür sie sollte die beste Vor-

tragsleistunggut genug sein. Die Maäenbildungmacht erst eine

Differenzierung,eine Führerausbildung möglich. Ohne einen festen
Uiiterbau läßt sich kein Nachwuchs heranziehen.

.

Die besonderen psychologischen Schwierigkeiten der Arbeiter-

bildung sind an anderen Stellen bereits hervorgehoben worden«-)
Hlek»seien nur die Schwierigkeiten betont, die in der Zusammen-
arbeit von Lehrern und Lernenden liegen. Die erste Annäherung von

Manneriy die im praktischen Arbeitsverhältnisse oder sonst in der

«) Grundzüge der Arbeiterbtlbun im Ra men der staatlichen Wirtschafts-schuld
kautsche Arbeit-S Mörzhest 1926. Z- Die ilbungsausgaben der Gewe chaften
unter Berücksichtigungder Breolauer Kongireszbeschiüssa»Die Arbeit«, 2. He t 1926.

E- Grundsragen der Organisation der staatlichen Fachschule für Wirtschka Und
AWCWUM »A. Tatbest« im Bei-lage von Sagen Dieberichs, Jena 1926.

sozialen Bewegung stehen, an die Bildungsinstitutionen erfolgt meist
mit einem starken Autoritätsglauben und einem tiefen Gefühl der

Ergebenheit. Unendliches will man erfahren, ungeheure neue Kräfte
glaubt man zu gewinnen. Der gebildete Mensch, insbesondere der

öffentlich anerkannte, der Akademiker, wird von ihnen so hoch ge-
schätztwie die Wissenschaft selbst, — bis eine nähere Bekanntschaft
oft eine gründliche Wandlung hervorruft. Der Akademiker stürzt
stufenweise in seinem Ansehen. Die Beurteilung wird immer ge-
ringer, bis der Lernende bei seiner eigenen Arbeit sieht, wie mühsam
selbst kleine Fortschritte erreicht werden müssen,wie kurz die Zeit ist,
wie sehr er sich konzentrieren muß, eine begonnene Arbeit gründlich
durchzuführen, die dann die soziale Differenzierung bereits bewirktp
indem er über den Kreis seiner Freunde bald hinausschauen lernt.

Der Jntellektuelle, der sich seinerseits der Arbeiterschaft nähert,
macht ähnliche Wandlungen durch. An sichts der großen Ziele der

Arbeiterbewegung, übersteigert er seine wartungen und ist gelegent-
lich enttäuscht, wenn er hinter den Ideen die Menschen kennenlernt.

·

Diese Enttäuschung ist ein längerer innerer Prozeß, bis er den
Grund gefunden hat, von dem aus er sieht, was positiv zu erreichen
ist, und sich zu der Überzeugung durchgerungen hat, daß die

Bildungsbestrebungen zum Zwecke verantwortlicher Mitarbeit keine

Utopien sind, sondern durchaus Erfolge versprechen.
Die erste Organisation öffentlicher Schulungsarbeit sind die

Gewerkschaftskurse in Münster gewesen, die einen starken Einfluß
ausübten und die auch bereits wichtige Fragen der Arbeiterbildung
ausgeschnitten haben, Fragen der geeigneten Organisation, der Neu-
tralität, der Lehrer und der Methoden. —

Nicht in Verbindung mit der Universität Frankfurt, nur in ihren
Räumen, hat die Akademie der Arbeit seit 1921 ihre Lehrtätigkeit
begonnen. Sie hat in ihrer unaufhörlichen Arbeit und im Verlauf
gerade ihrer Schwierigkeiten wertvolle Erfahrungen sammeln können.
So wie sie gedacht war, konnte sie allerdings nicht bleiben. Sie war

dazu berufen, die oberste Schicht der Gewerkschaftsbewegungin mehr
akademischer Form auszubilden. Jhr Studienplan war nicht nur an

der Wirtschaft orientiert, sie wollte eine Lebenshochschulesein. Die

Besucher der Akademie sollten in geistiger Gemeinschaft in den

wichtigsten Fragen von Wirtschaft, Recht, Politik und hilosophie,
sowie in allen anderen Dingen gleichsam innerlich sich estigen und

kräftigen. Nach beiden Seiten hin konnte die Akademie das nicht
durchführen, was sie wollte. Die Vorstände der Gewerkschaftss
bewegung. boten ein zu kleines Rekrutierungsgebiet, und die prak-
tische Einstellung der Besucher der Akademie forderte eine Wandlung
der Bildungsziele in der Richtung auf die vielen raktischen Auf-
gaben der sozialen Bewegung. So hat sie sich deixiin der letzten
Zeit entsprechend eingestellt.

«

Von vornherein sicherer in ihrer ganzen Anlage waren die

Wirtschaftsschulen. Auf der Tagung in Münster 1921 (fiehe oben)
waren

-

sie noch nicht vorhanden. Heute find Wirtschaftsschulen
bereits in sich gefestigte Institutionen. Ein Jahr Fernunterrichtbes
zweckt eine Auswahl der Schüler in weitestem Sinne. Ein Jahr
Tagesunterricht erstrebt eine erneute Differenzierung Der Abschluß
erfolgt durch ein zweites Jahr voller Tagesschulung Die Aus-

bildung wird mit allen Mitteln schulischer, nicht akademischer Art

durchgeführt Jn den ,,Wirtschaftsschulblättern« geben die- Wirt-

schaftsschulen Düsseldorfund Berlin einen Einblick in ihre Tätigkeit
Die Blätter sind bewußt von jedem Schwunge frei. Gefühlsmomente
und allgemeine Betrachtungen treten zurück. Wer ich für sie er-

wärmt, muß sich schon svon der geduldigen«,unaufhörlichenund müh-
seligen Arbeit packen lassen, die hinter der Bildungsarbeit der Wirt-

schaftsschulen steckt.
Neben dieser öffentlichen Arbeiterbildung hat die Reichszentrale

für Heimatdienst noch eine starke Initiative entfaltet. Aus ihrer
ganz anderen Organisation heraus unterscheidet sie sich in ihren
Bildungszielen wie in ihren Methoden wesentlich von der Arbeit
der Akademie und der Wirtschaftsschulen. Sie will in erster Linie
wirt chaftliche und politische aktuelle Aufklärung Mit ihrerMassenbildungdie weite Volksschichten, nicht nur die Arbeiter, er-

faßt, hat sie ein Feld fruchtbarer Betätigung
Alle unsere Überlegungen zeigen uns, daß auf dem Gebiete der

wirtschaftlichen und politischen Schulung noch mehr getan werden
«

muß. Mit der Führerausbildung allein kommen wir nicht aus, mit
der aufsAktualität sich aufbauenden Aufklärung der Massen auch
nicht. Jnsbesondere müssen die Berufsschulen Volksbildungsstätten
werden, damit es aus diese Weise gelingt, einen breiteren Unterbai

für jede weitere Schulung zu schaffen. -

—

Die still-ten Worte sind es, weich-e den Sturm
bringen-. Gedanken, die mit Taubenkijßen kommen,
lenken die Welt. Nietzsche

Die Großen schaffen das Große, die Guten das
DAUOMCT Mai-jev.«Ebnet-Esciicnbacii.

R
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Die Berauiaguug zurEinkommensteuer 1922.
Die Einkommensteuer beansprucht innerhalb des deutschen

Steuersystems besondere Bedeutung. Sie entwickelt sich immer

mehr zur ertragreichsien Steuer des Reichs und liefert dement-

sprechend auch den Ländern und Gemeinden, denen 75 v.H. des

Auskommen-s überwiesen werden, steigende Erträge· Sie ist die

Steuer, die die meisten Staatsbürger unmittelbar angeht und in

Berührung mit der Verwaltung der Reichsfinanzen bringt. Aus

diesen Gründen gibt der ,,Heimatdienst« zu der bevorstehenden
Beranlagung zur Einkommensteuer 1927 einige kurze Erläuterungen:

«

I. Wann ist die Steuererklärung abzugeben?
Die Steuererklärung ist abzugeben, sobald die öffentliche

Aufforderung hierzu ergeht.

2. Wer muß eine Steuererklärung abgeben?

Zur Abgabe einer Einkommensteuererklärung sind ver-

pflichtet:
·

a) Steuerpflichtige, deren Einkommen im—Steuerabschnitt den
.

Betrag von 8000 RM. überstiegen hat;

b) ohne Rücksicht auf die Höhe des Einkommens Steuer-

pflichtige, bei denen der Gewinn auf Grund des Ab-

schlusses ihrer Bücher zu ermitteln ist;

c) ohne Rücksicht aus die Höhe des Einkommens Steuer-

pflichtige, die hierzu vom Finanzamt besonders auf-
gefordert werden.

Als Steuerabschnitt gilt grundsätzlich das Kalenderjahr
l926. Bei Steuerpflichtigen, die Einkünfte- aus Land- und

Forstwirtsch aft beziehen, gilt als Steuerabschnitt das Wirt-

schaftsjahr vom I. Juli 1925 bis Zo. Juni 1926. Bei

G e w er b etr e i b en d en , die Handelsbücher nach den Vorschriften
des Handelsgesetzbuches führen, das Wirtschaftsjahr, für
das sie regelmäßig Asbschilüssse machen und dessen
Ende in das Kalenderjahr 1926 fällt.

Hat ein Steuerpflichtiger neben «Einkünften aus Lands und Forst-
wirtschaft nochEinkünfte anderer Art, so gilt auch für die anderen

Einkünfte das Wirtschaftsjahr vom 1.«Juli 1925 bis Zo. Juni 1926
als Steuerabschnitt. Hat ein Steuerpflichtiger neben Einkünften aus

Gewerbebetrieb noch Einkünfte anderer Art, so gilt auch für die

anderen Einkünfte das Wirtschaftsjahr als Steuerabschnitt, das als

Steuerabschnitt für seine gewerblichen Einkünfte maßgebend ist.
Hat ein Steuerpflichtiger mehrere Betriebe, sei es landwirtschaft-
licher, sei es gewerblicher Art, mit verschiedenen Wirtschaftsjahren,
so ist Steuerabschnitt das Wirtschaftsjahr, das als letztes im

Kalenderjahr 1926 endet; in diesem Falle sind bei der Einkommens-

ermittlung die Einkünfte aus einem Betrieb, dessen Wirtschafts-
jahr mit diesem Steuerabschnitt nicht übereinstimmt, nicht mit dem

im Steuerabschnitt erzielten, sondern mit dem im- Wirtschaftsjahr
erzielten Betrag anzusetzen.

Die Steuerpflichtigen, deren Einkommen im Steuerabschnitt
die Höhe von 8000 RM. überstiegen hat und die Steuerpflichtigen,
bei denen der Gewinn auf Grundlage des Abschlusses ihrer Bücher

zu ermitteln ist, d. h. also Gewerbetreibende und buchführende Lands
·

wirte, sind zur Abgabe einer Steuererklärung ver-

pflichtet, auch wenn sie hierzu vom Finanzamt
nicht besonders aufgefordert werden. Sie sind also
verpflichtet, sich, falls sie keine Aufforderung erhalten, vom Finanz-
amt die nötigen Formulare zur Einkommensteuererklärung aus-

händigen zu lassen und sie dem Finanzamt innerhalb der in der

öffentlichen Aufforderung bekanntgegebenen Frist ausgefüllt zuzu-

stellen. Wer dies unterläßt, hat Bestrafung wegen Steuer-hinter-
ziehung zu gewärtigen.
Z. Wie hoch ist die Steuer? «

a) Vollkommen steuerfrei bleiben alle Personen, deren Ein-
nahmen weniger als 1500 RM. im Jahre betragen haben.

Diese Freigrenze von 1300 RM. erhöht sich für die

zum Haushalt des Steuerpflichtigen zählende E h e fr a u und die

zu »seiner Haushaltung zählenden m i n d e r j ähr i g e n· K i n d e r

um folgende Beträge:
«

a) für die Ehefrau um . . . . . . . 100 RM»

b) für das erste Kind um .

«

100 RM.,

c) für das zweite Kind um 180 RM»
·

d) für das dritte Kind um 360 RM.,

o) für das vierte Kind um . . . . . . . 540 RM»

k) für das fünfte und jedes folgende Kind um je«720 RM.
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Kinder im Alter von mehr als 18 Jahren, die Einkünfte aus

selbständiger Berufstätigkeit oder Einkünfte aus Arbeitslohn be-

ziehen, werden nicht gerechnet.
Zum Einkommen gehören nicht nur Einnahmen in Geld, son-

dern auch Raturalien, Waren, Kost, freie Wohnung und ähnliches.
Dem Einkommen des Ehemannes wird das Einkommen seiner

Ehefrau hinzugerechnet.

b-) Vom E in k o m m e n sind für die Festsetzung der Einkommen-

steuer folgende Beträge im Jahre abzuziehen:
l. 720 RM. als steuerfreier Einkommensteil, wenn d as

Einkommen den Betrag von 10000 RM. im Jahre
nicht übersteigt«

2.0hne Rücksicht auf die Höhe des Ein-

kommens: für die zur Haushaltung des Steuerpflichtigen
zählende Ehefrau und jedes zu seiner Haushaltung zählende minder-

jährige Kind je 8 v.. H. des über 720 RM. hinausgehenden Ein-

kommens, h ö ch st en s je 600 RM. für die Ehefrau und jedes Kind.

Jnsgesamt dürfen die Abzüge für Ehefrau und Kinder jedoch
8000 RM. nicht übersteigen.

Die Bemessung der Abzüge für Ehefrau und Kinder in Pro-
zenten des Einkommens würde die kleinen Einkommen gegenüber
den höheren benachteiligen. Um dies zu vermeiden, läßt das Ein-

kommensteuergeseiz für die kleinen Einkommen an die Stelle der pro-

zentualen Abzüge feste Abzüge treten insofern, als mindestens
steuerfrei bleiben:

a) für die Ehefrau . 100 RM.,

b-) für das erste Kind . 100 RM.,«
e) für das zweite Kind . 180 RM.,

d) für das dritte Kind 360 RM.,

e) für das vierte Kind . . . . . 540 RM»

f) für das fünfte und jedes folgende Kind je . 720 RM.

c) Bei Einkommen, die dem Lohnabzug unter-

liegen, findet eine Veranlagung nur dann statt:
Wenn entweder das Gefamteinkommen des Steuerpflichtigen

8000 RM. überstiegen hat, oder wenn der Steuerpflichtige neben

Einkommen das dem Steuerabzug unterlegen hat noch mehr als

500 RM. sonstiges Einkommen bezogen hat. Jm ersteren Falle wird

der Steuerpflichtige mit seinem gesamten Einkommen,
im zweiten Falle nur mit seinem sonstigen Einkommen

veranlagt.
.

Nehmen wir z. B. an:

Ein Angestellter,der ein jährliches Einkommen von 2400 RM.

bezogen habe, habe daneben noch aus schriftstellerischer Tätigkeit
Einnahmen in Höhe von 1000 RM. im Jahre. Er wird nur mit

den 1000 RM. veranlagt, während für die 2400 RM. Einkommen

aus Gehalt die Steuer durch den Steuerabzug getilgt ist. Anders

dagegen, wenn eiis Angestellter ein Gehalt von 6000 RM. jährlich
und daneben noch Einnahmen in Höhe von 4000 RM. bezieht. Hier
findet eine Veranlagung für das gesamte Einkommen statt, wobei

die durch Steuerabzug einbehaltene Steuer selbstverständlichauf die

auf das gesamte Einkommen entfallende Steuer anzurechnen ist.
Bestehen die Einnahmen des Steuerpflichtigen hauptsächlich
aus Arbeitslohn, so treten für die ersten 8000 RM. des Einkommens

an die Stelle der obenerwähnten sozialen Abzüge für die Ehefrau
und die minderjährigen Kinder ·d i e höher e n A d z ü g e , d i e

für Einkommen aus Arbeitslohn vorgesehen
s in d , nämlich:

je 10 v.H. des über 1200 RM. jährlich hinausgehenden Arbeits-

lohnes, mindestens jedoch: » ,

l. für die Ehefrau 12·0RM. jährlich (10 RM. monatlich, 2,40 RM.

»wöchentlich),
"

2. für das erste Kind 120 RM. jährlich (1o RM. monatlich,
2,40 RM. wöchentlich),

Z. für das zweite Kind 240 RM. jährlich (20 RM. monatlich,

4,80 RM. wöchentlich),
-

4. für das dritte Kind 480 RM. jährlich (40" RM. monatlich,

9,60 RM. wöchentlich),
"

5. für das vierte Kind 720 RM. jährlich (60 RM. monatlich-

»He RM. wöchentlich)-
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H. für das fünfte und jedes folgende Kind je 960 RM. jährlich

(80 RM. monatlich, 19,20 RM. wöchentlich),

wenn diese festen Abzüge höhere Beträge ergeben als die pro-

zentualen.

zur Berechnung der Einkommensteuer wird das um die als

Freigrenze und als soziale Abzüge für Ehefrau und Kinder vor-

gesehenen Beträge verminderte Einkommen auf volle 10 RM. nach
unten abgerundet.« .

d) Die Steuer beträgt

für den Teil des Einkommens bis zu 8000 RM. 10 v. H»

für den Teil« des Einkommens zwischen 8000 bis 12000 RM.

1235 v. H»

für den Teil des Einkommens zwischen 12000 bis 16 000 RM.

15 v. H» .

-
-

für den Teil des Einkommens zwischen 16000 bis 20000 RM.

20 v. H.,

für den Teil des Einkommens zwischen 20 ooo bis 28 ooo RM.

25 v. H.,
für den Teil des Einkommens zwischen 28000 bis 46 ooo RM.

Zo v. H.,
für den Teil des Einkommens zwischen 46 000 bis 80000 RM.

Zz v. H.
für den Teil des Einkommens, der 80 000 RM. übersteigt,40 v. H.

Ver Steuertarif ist ein sogenannter S tasfeltarif, d. h. es

"wird nicht ein einheitlicher Satz vom gesamten Einkommen des

Steuerpflichtigen erhoben, sondern das Einkommen wird bei Be-

rechnung der Steuer in die dem Tarif entsprechenden Teile zerlegt
und von jedem Teil wird dann der im Tarif vorgesehene Steuersatz
erhoben. Bei einem Einkommen von t22ooo RM. errechnet sich
somit die Steuer wie folgt:

8000 RM. ä- 10 v. H.= 800 RM.,
4000 RM. e 12Zv. H.=500 RM.,
4000 RM. ä- 15 v. H.=600 RM.,
aooo RM. ä- 20 v. H.=800 RM.,
2000 RM. ä« 25 v. H.=soo RM.

insgesamt = 3200 RM.

e) Bei der Veranlagung können besondere wirtschaft--
liche Verhältnisse, die die Leistungsfähigkeit des Steuer-

pflichtigen wesentlich beeinträchtigen, durchv Ermäßigung oder Erlaß
der Einkommensteuer berücksichtigtwerden, wenn d as Ein-
kommen 30000 RM. nicht übersteigt. Als Verhältnisse
dieser Art gelten insbesondere außergewöhnlicheBelastungen durch
Unterhalt oder Erziehung einschließlichBerufsausbildung der Kinder,
durch gesetzlicheoder sittliche Verpflichtung zum Unterhalte mittelloser
Angehörigenauch wenn sie nicht zur Haushaltung des Steuer-
pflkchtigen zählen, durch Krankheit, Körperverletzung, Verschuldung,
Unglücksfälle(darunter auch außerordentliche Ernte- und Hoch-
UJasserschädeOoder durch besondere Aufwendungen im Haushalt,
die durch Erwerbstätigkeiteiner Witwe mit minderjährigenKindern

veranlaßt worden sind.

Besonderen wirtschaftlichen Verhältnissen kann auch in der

Weise Rechnung getragen werden, daß die Ermäßigungen, die für die

zur Haushaltung des Steuerpflichtigen zählende Ehefrau und die

minderjährigenKinder vorgesehen sind,’auch dann gewährt werden,
Wenn die Ehefrau und die minderjährigenKinder nicht zum Haus-

. klaitdes Steuerpflichtigen gehören oder auf uneheliche minderjährige
TANZM-die nicht zur Haushaltung des Steuerpflichtigen zählen, aus-

gedehnt werden, wenn sie vom Steuerpflichtigen ganz oder im

wesentlichen unterhalten werden.

·

Von großer Bedeutung, insbesondere für bestimmteBerufsarten
Ist schließlich eine Vorschrift, die es gestattet, die Steuer von

außerordentlichen,nicht regelmäßig wiederkehrenden Einkünften
sowie von Einkünften, welche die Entlohnung für eine sich über
mehrere Jahre erstreckende Tätigkeit darstellen, auf Antrag von

Steuerpslichtigenzu ermäßigen. Als außerordentliche,nicht regelmäßig
wiederkehrendeEinkünfte gelten z. B. die Einkünfte aus der Ver-
außerung eines Gewerbebetriebes. Die Ermäßigung der Steuer
erfolgt mit Rücksichtdarauf, daß hier die volle Anwendung des

progressiven Steuertarifs zu einer unbilligen Belastung des Steuer-
pflichtigen führen würde. .

Die Zweigeder deutschenAgearproduktion
in ihrer zahlenmäßigenBedeutung.

Prozentzahlen.
A. Pflanzen (außer O—D):

Vom Gesamtwert der Agrarproduktion
19251911113 1924

l. . o s 0 o O 6,4
2. Weizen und Spelz . . o,2 Z,9 4-4
Z. MalziGerste . . . . 1,9 1,5 Mk
a. Hopfen . . . . . . o,4 o,2 o,-4
s. Eßkartoffeln . ., . . Z,7 3,8 2,5
6. Stärkekartoffeln . . . 0,8 0,1 0,1
7. Brennkartoffeln . . . 0,8 0,3 o,2
8. Zuckerrüben . .. . . 2,5 s

2,5 1,5
9. Tabak . . . . . . 0,l 0,1 0,l

Io. Wein . . . . . . 0,8 0,8 o,5
Il. Hülsen-, Ölfrüchte und

Flachs, . . . . .
.» 0,6 1,2 1,o

B. Viehprodukte:
12. Rinder . . . . . . 9,2 6,5 7,6
Iz. Kälber . . . . . . 2,2 2,9 2,9
14. Schweine . . . . 17,9 17,9 20-9
Is. Schafe und Ziegen . 0,8 0,5 0,6
16. Geflügel . . . . . M 1..9 l-2
17. Eier . . . . . . . 2,0 2,0 2,o
Is. Wolle . . . . . . 0,4 1,2 1,0
19. Milch . . . . . . 19,5 25,1 28,4
l20. Honig und Wachs . . 0,1 o,2 o,2

c. O b st :

21. Summe -

. . 1,Z 1,2 l,0

D. G e m ü s e :

22. Summe . . . . . 8,o 9,5 s,4

B. Holz, Wild, Fische:
2Z. Holz . . . . . . . 5,1 5,6 - 4,9

E4o - O · . « . 1,5 1,6-
·

l,4
2,5. Binnenfische . . . » 0,5 o,4 o,5
26. Seefische . . . . . o,2 0,4 M

Zusammenstellung:
A. Pflanzen 29,9 2Z,1 18,6
B. Vieh . . 53,5 58,2 64,8

Summe A und B . . . 83,4 81,3 83,4
Summe O—E, sonst. Prod. 16,6 18,7 16,6

Gesamtsumme . . . 100,0 100,0 100-0

Wer sich die Mühe macht, die Spalten der vorstehenden Auf-
stellung sorgfältig zu studieren, wird zu interessanten Aufschlüssens
kommen. Gibt schon die Zusammenstellung an sich einen guten über-
blick über die Mannigfaltigkeit der landwirtschaftlichen Erzeugung,
so wird aus der Tabelle im einzelnen ersichtlich, daß der Wert der

pflanzlichen Produktion weit hinter dem der Vieh-
p ro d uktion zurückstehtund daß unter den Erzeugnissen der

Viehhaltung M i l ch u n d M i l ch p r o d u k t e eine hervorragende
Rolle spielen; machen sie doch allein im Jahre 1925 28,4 v. H. vom

Gesamtwert der landwirtschaftlichen Gütererzeugung aus. Ves
weiteren geht aus der Tabelle hervor, welche Bedeutung der R o g g e n

für die deutsche Landwirtschaft hat. Er steht unter den Erzeugnissen
des Ackerbaues wertmäßig an erster Stelle. Von Interesse ist auch,
festzustellen, daß der deutsche G a r t e n b a u mit seinen Erzeugnissen
(O bst und Gemüs e) allein 9,4 v. H. des Wertes der gesamten
Agrarproduktion ausmacht. Allerdings dürfen die vorstehenden
Wertzahlen nicht zu falschen Schlußfolgerungensin bezug auf die
mehr oder minder große Entbehrlichkeit der einzelnen landwirtschaft-
lichen Zweige verführen. Vie landwirtschaftliche Produktion bleibt

trotz ihrer großen Mannigfaltigkeit ein einheitliches Ganzes; ist
doch in der Regel ein landwirtschaftlicher Zweig ohne den anderen

nicht rentabel zu betreiben. Das Rückgrat einer gesunden Viehwirt-
schaft ist«ein intensiver Getreides und Hackfruchtbau. So
nehmen z. B. in England die Wiesen und Weiden 63 v. H. der

landwirtschaftlich genutzten Fläche ein, obwohl England bekanntlich
das Land mitder weitaus größten Fleischeinfuhr der Welt ist und

auf 1000 Einwohner im Jahre 1923 nur 175 Stück
Rindviehlöallemgegenüber 268 Stück in D eut s ch la n d , dessen Wiesen und eiden

nur 17 v. H. der landwirtschaftlich genutzten Fläche einnehmen. In
Vän emark beträgt der Anteil der Wiesen und Weiden sogar nur

7,1 v. H. bei 757 Stück Rindvieh auf 1000 Einwohner.
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Die Erledigng der Restpunkte.
Die Frage der deutschen Entwaffnung ist durch die rechtzeitige

Beendigung der Verhandlungen über die sogenannten zwei Rest-
punkte am Zi. Januar nunmehr erledigt. Der Ausweg, diese beiden

Fragen vor das Forum des Haager Schiedsgerichts zu bringen,
braucht also nicht betreten zu werden. Es ist klar, daß man das auf-
richtig begrüßen muß. Wenn man sich erinnert, welche heftige Er-

regung in einem großen Teil der öffentlichen Meinung nicht nur

Deutschlands und Frankreichs während dieser letzten Verhandlungen
sich gezeigt hat, und wie alle jene, die an der deutsch-französischen
Verständigung ein negatives Interesse haben, sich dieser beiden Fragen
bemächtigthaben, um Zwietracht zu säen, so ermißt man den Vorteil

ihrer prompten Erledigung, der in erster Linie psychologischer Natur

ist: Die Frage der deutschen Entwaffnung ist nach beinahe neun-

jährigem Kämpfen und Verhandeln materiell aus der Diskussion
ausgeschaltet und nur einige Formalien sind noch zu erledigen, nach
deren Abschluß die endgültige und formelle Quittung für den Ab-

schluß der deutschen Abrüstung Deutschland ausgestellt werden muß.
Was zustande kam, ist ein Kompromiß Es handelte sich be-

kanntlich um die Auslegung von Art. 180 des Versailler Vertrags
bezüglichder Erhaltung der östlichenFestungen, die uns der Vertrag
gelassen hat, und um Auslegung des Art. «17o über Anfertigung und

Ausfuhr von Waffen, Munition und Kriegsgerät jeder Art. Hin-
sichtlich des § 180 hatte man zuerst eine juristische Formel gesucht,
die sich zwar finden, aber nicht praktisch auswerten ließ.

Man suchte deshalb nach einer praktischen Lösung, in dem Sinne,

daß man sich im einzelnen über diejenigen vorhandenen Befestigungen
einigte, die erhalten bleiben bzw. die zerstört werden sollen. Es

handelte sich im ganzen um 88 betonierte Unterstände, von denen 54

erhalten bleiben und 34 zerstört werden müssen. Man hat außerdem
an der ganzen deutschen Ostgrenze einen an den einzelnen Punkten
verschieden breiten Gebietsstreifen bestimmt, in dem Erneuerungen
vorhandener Befestigungen bzw. Neuanlagen von solchen nicht statt-
finden dürfen.« Was diesseits dieses Gebietsstreisens liegt, fällt nicht
unter diese Bestimmung, vielmehr dürfen hier die vorhandenen An-

lagen dem Stand der Entwicklung des Kriegswesens angepaßt wer-

den. Wenn man sich die Wirkung dieser Bestimmung auf einer

Karte vorstellt, ergibt sich eine Art entmilitarisierter Zone an der

deutschen Ostgrenze, ähnlich wie sie an der deutschen Westgrenze auf
Grund des Versailler Vertrages in der Form besteht, daß das ganze
linke und außerdem ein 50 km breiter Streifen aus dem rechten
Rheinufer »entmilitarisiert« ist, d. h. es ist Deutschland verboten,
dort Garnisonen zu haben bzw. Befestigungen anzulegen. Die neue

Regelung für den Osten hat den Vorteil, daß sie für die Gebiete

innerhalb der oben genannten Zone eine Stärkung unserer Defensiv-
einrichtung bedeutet, da wir für die Erneuerung der dort vor-

handenen Befestigungen freie Hand bekommen. Sie bedeutet eine

Verschlechterung unserer Defensivlage insofern, als in der genannten
Zone eine Modernisierung nicht gestattet ist, die vorhandenen an sich
nur schwachen Werke also bald völlig veraltet sein müssen.

Hinsichtlich des anderen Restpunktes der Frage der Anfertigung
und Ausfuhr von Waffen, Munition, Kriegsgerät jeder Art, ist es

. gelungen, eine Interpretation von Art. 170 des Versailler Vertrags
herbeizuführen,die man als nicht ungünstig bezeichnen kann, insofern
die deutsche Auffassung überwiegend anerkannt worden ist. Auch
hinsichtlich der optischen Fabrikate, die hier eine besondere Rolle ge-

spielt haben, ist eine schwere Schädigung unserer optischen Industrie,
die bekanntlich eine hohe volkswirtschaftliche Bedeutung hat, ver-

mieden worden. Da es sich hierbei mehr um wirtschaftliche als

militärische Fragen handelte, war die Einigung leichter.
Viel länger, als wir bei Abschluß des Versailler Vertrags

glauben konnten, ist die Interalliierte Kontrollkommission in Deutsch-
land geblieben, da von der Gegenseite die Dinge-immer wieder ver-

schleppt worden sind, offenbar weil man sich des Instrumentes der

militärischen Kontrolle und des politischen Drucks auf Deutschland,
den die Jnteralliierte Militärkommission darstellte, nur fehr ungern

entäußern wollte. Die französischenNationalisten — von den Polen
ganz zu schweigen —- konstatieren denn auch das Aufhören der Tätig-
keit der Kontrollkommission nicht nur mit einem, sondern mit zwei
nassen Augen. Alle Freunde der Verständigung in- und außerhalb
der deutschen Grenzen werden von gegenteiligen Gefühlen beseelt sein.
Politisch ergibt sich aus dem formellen Abschluß unserer eigenen
Entwaffnung die Forderung, daß nun, wie der Versailler Vertrag
in der Einleitung zu seinem Teil V unzweideutig festsetzt, die Ent-

waffnungsfrage als europäisches und Weltproblem allen Ernstes an-

gefaßt w·ird; denn die deutsche Entwaffnung soll ja nur als Ein-
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leitung der allgemeinen Entwaffnung gelten. Auf die Konsequenz,
die sich aus dieser Sachlage für die anderen Nationen unzweideutig
ergibt, wird Deutschland nunmehr seine politische Energie kon-

zentrieren müssen: Unsere Entwaffnung muß die der anderen ver-

tragsmäßig nach sich ziehen, wenn die moralische und juristische
Grundlage unserer eigenen Entwaffnung bestehen bleiben soll.

Die Laudtagswahleu in Thüringen.
Am Sonntag, dem Zo. Januar 1927, haben in Thüringen Neu-

wahlen zum Landtag stattgefunden. Die Wahlbeteiligung betrug
durchschnittlich 7o, in einzelnen größeren Städten bis zu 80 v. H.
über die Veränderungen gegenüber der letzten Reichstagswahl vom

7. Dezember 1924 gibt folgende Aufstellung Auskunft:

Stimmen- Man- Betätigng
zahl dakes v.7.D«ez.1924

Einheitsliste(Deutschnatl.Volkspartei,
Deutsche Volkspartei, Landbund
und Zentrum) . . . . . . . . 270 526 U 333 zzo

Reichspartei des deutschen Mittel-'
s

standes . . . . . . . . . . . 75 500 5 22 377

Deutschvölkischereiheitsbewegung 9 He s —

Uationalsozialisti che Arbeiterpartei
"-

Apis 2 84 893

Deutsch-demokratischePartei . . . 25 i26 2 35 686

Reichspartei für Volksrecht und Auf-
wertun . . . . . . . . . . . 22156 i —

Sozialdemokratische Partei .. . . 253 753 is 250 see
Kommuniftische Partei . . . . . US 470 8 ior 830

KommunisiischeArbeitsgemeinschast Z 880 —- —-

Bei diesem Ergebnis fällt ein gewisser Verlust der Einheitsliste,
der Nationalsoz. Arbeiterpartei und der Demokraten auf. Die

Sozialdemokraten haben ihre Stimmenzahl vom 7. Dezember 1924

ungefähr behauptet. Die Kammunisten haben einen unbedeutenden

Zuwachs von rund 6000 Stimmen zu—verzeichnen. Die eigentlichen
Gewinner des Wahltages sind die Wirtschaftspartei, die rund
55 ooo Stimmen gewonnen hat, und die Aufwertungspartei, die 1924
überhaupt noch nicht vorhanden war,. es aber diesmal auf
22156 Stimmen gebracht und damit ein Mandat errungen hat.

Unser AuseuhaudelJus Jahre 1926.

Das Ergebnis des Außenhandels zeigt im Jahre 1926 auf den

ersten Blick eine überraschendeWandlung gegenüber dem Vorfahre.
Brachte das Jahr 1924 im reinen Warenverkehr, also ausschließlich
der Eins und Ausfuhr von Gold und Silber, einen Einfuhr-
überschuß von 2,5 Milliarden, das Jahr 1925 sogar einen

solchen von Z,6 Milliarden, so hat im vergangenen Jahre die

Einfuhr fremder Erzeugnisse die Ausfuhr deut-

scher Waren nicht wesentlich überstiegen. Die

deutsche Handelsbilanz im Jahre 1926 ist im reinen Warenverkehr
nur mit 133 Millionen RM. passiv, also im Vergleich zu dem vor-

jährigen Ergebnis mit einer verschwindend geringen Summe. Die

auf Grund der amtlichen Statistik ermittelten Iahresergebnisse sind
aber vom Statistischen Reichsamt noch einer kleinen Korrektur

unterworfen worden, um Fehlerquellen, die im einzelnen bei der

Außenhandelsstatistiknicht zu beseitigen sind, in ihrer Wirkung auf
die Gesamthandelsbilanz auszuschalten. Nach genauen Unter-

suchungen für die wichtigsten Waren ist anzunehmen, daß die ge-
samte Einfuhr in den Jahren 1924 und 1925 um etwa 5 v.H.,
im Jahre 1925 um etwa Z v.H. zu hoch bewertet worden ist.
Die Aussuhrwerte sind dagegen zu niedrig angeschrieben,
und zwar läßt sich nach eingehender Prüfung annehmen, daß die

gesamte Ausfuhr um etwa 1,5 v. H. zu niedrig bewertet ist. Durch
eine solche Korrektur verringert sich die Passivität in den Jahren
1924 und 1925 nicht unwesentlich; für das Jahr 1926 ergibt sich
dann sogar ein Ausfuhrüberschuß von etwa 300 Mill. RM.

Das rein bilanzmäßig genommen günstige Ergebnis des Jahres
1926 wurde erzielt durch einen Rückgang der Einfuhr
gegenüber dem Vorjahre und durch eine Zunahme der Aus-

fuhn
Die Entwicklung des Außenhandels in den

Jahren 1925 und 1926 im Vergleich mit dem Jahr 1913 eigt

folgendes Schaubild, in dem die monatlichen Eins und Aus hri
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ergebnisse auf Grundlage der Vorkriegswerte eingetragen worden

sind.
·

«

Das Schaubild gibt die Bewegung des Außenhandelsumfangs
(zwecks Ausschaltung der Preisschwankungenberechnetauf Grund-

lage der Warenpreise von 1913) in sinnfalligerWeisewieder. Was

zunächst die Einfuhr betrifft, so zeigt sich,daßsie sich Anfang
1925 auf verhältnismäßig beträchtlicher«Hohe·hielt,zum Teil eine

Folge der Realisierung der Auslandskredite. Die au s l a n d is ch e n

Kredite mußten nämlich deswegen zur Belebungder Einfuhr
beitragen, weil sie zum Teil für unsere heimische Wirtschaft nur

durch die Zufuhr ausländischer Waren nutzbar gemacht werden

konnten. Der Herbst des Jahres 1925 brachte dann mit dem Aus-

kach der schweren Wirtschaftskrise auch einen 1ahen Umschwung
in der Einfuhrentwicklung Jm März 1926 erreichtedie Einfuhr
Ihren Tiefstand zu einer Zeit, als die deutsche Wirtschaft nach dem
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1FCMIletUkstUkzder Herbst- und Wintermonate sich im Stadium
einer Depression»befand. Verminderung des Konsums
Im J nlan d e infolge Massenarbeitslosigkeit und Kurzarbeit sowie
R»Uckg·angdes Bedarfs der Industrie an aus-
la U d I s ch e n R o h st o ff e n und Halbfabrikaten infolge des

stockendenGeschäftsgangs
dsefe Einfuhrsenkunghervor. Von da an zeigt die Einfuhr wieder
fMe Zunahme, die, abgesehen von einem kleinen Rückfall namentlich
Im September, bald wieder über den durchschnittlichen Stand von
1925 hinaus führte.Trotz dieser Zunahme der Einfuhr gegen Ende

1922aber blieb ihr Gesamtergebnis wertmäßig nicht un-

betrachtlich hinter dem .Vorjahre zurück. Wurden, um einmal die

Gegenwartswerteanzuführen, 1925 für 12,36 Milliarden RM.

Waren eingeführt, so erbrachte das Jahr 1926 nur 9,95· Mil-
liarden Rin. Uaekdings ist bei dieser ziffer zu berücksichtigen-daß

und der Absatzkrise im Jnlande riefen«

die Preissenkung wichtiger Waren mit zur Verminderung der Ein-

fuhrwerte beigetragen hat. Bemerkt sei noch, daß mehr als ein
Drittel der gesamten Einfuhr auf Lebensmittel entfällt und beinahe
die Hälfte auf Rohstoffe und halbfertige Waren.

Auf der anderen Seite zeigt das Jahr 1926 gegenüber dem
-

Vorjahre eine Steigerung der Ausführ. Betrug die

Warenausfuhr insgefamt auf Grund der Gegenwartswerte 1925
8,8 Milliarden RM., so erreichte sie 1926 eine Höhe von

9,8.Milliarden RM. Man muß sich jedoch darüber klar sein, daß
«

dieses günstige Ergebnis zu einem wesentlichen Teil auf äußere
Einflüsse, und zwar vor allem auf den englischen Kohlenstreik, der

der deutschen Ausfuhr in hohem Grade zustatten kam, zurück-
zuführen ist. Außerdem ist auch anzunehmen, daß die Exportkreditq
versicherung und die Rußlandkredite ausfuhrfördernd gewirkt haben.

Jm einzelnen ist von Interesse, daß von der Mehrausfuhr
1926 gegenüber dein Vorjahre etwa 42 v.H. lediglich auf den

Kohlenexport entfallen. Und was die für Deutschland be-

sonders wichtige Ausfuhr von Fertigerzeugnissen be-

trifft: während unsere gesamte Ausfuhr gegenüber 1925 um etwa

12 v.H. gestiegen ist, wuchs der Export von Fertigfabrikaten im

vorigen Jahr nur um etwa 5 v.H.
·

DieKreiswahlen in Südslaivienund die deutsche
Minderheit.

Am 2Z. v. M. haben in Südslawien die Wahlen für die Kreis-

versammlungen stattgefunden. Damit wurde einem Schwebezustand,
der seit vier Jahren andauerte, ein Ende bereitet. Die Reueinteilung
des Staates wurde bereits in der Vidovdan-Verfasfung beschlossen,
und auch die Ernennung der Kreishauptleute (Großzupane) erfolgte
verhältnismäßig rasch; doch die Wahlen wurden erst jetzt durch-
geführt. Dieser Umstand ist auf die innerpolitischen Verhältnisse
des S.H.S.-Staates zurückzuführen, die durch den Kampf der
Automisten (die sogenannten Radicianer in Kroatien, Bosnien und
Dalmatien und die Slowenen in Krain, Jstrien und in dem Deutsch-
öfterreich entrissenen Untersteiermark) und zentralisten (den Serben)
ausgefüllt waren. Diese neue Kreiseinteilung verwischt nämlich
alle aus der österreichischiungarischenMonarchie überlieferten histo-
rischen Grenzen, kennt kein Serbien, kein Kroatien und kein Slo-
wenien, sondern nur ein Jugoslawien, das ohne Rücksichtauf die

shistorischen Überlieferungen ZZ vollständig neue Verwaltungskörper
erhielt. Dies bedeutete aber für die südslawischen Föderalisten den

schwersten Schlag, und deshalb zögerte Belgrad in verwaltungss
technischer Beziehung mit den Wahlen so lange, bis die Autonomistens
bewegung in Kroatien geschwächt (was durch den Eintritt der

Radicanhänger in die Regierung auch erreicht wurde), und dieselben
Bestrebungen in Bosnien und Slowenien dadurch wirkungslos waren.

Die nun stattgefundenen Wahlen haben jedoch innerhalb dieses
großen Gegensatzes im südslawischenReich keine wesentlichen Ver-

änderungen gebracht. Die Anhänger des Bauernführers Radic
konnten in Kroatien ihre Machtstellung behaupten, ebenso die Musel-
niannen in Bosnien und die Slowenen unter Korosec in Slowenien,
wie auch die Serben als Anhänger eines Zentralismus in ihren
bisherigen Machtdomänen siegreich aus den Wahlen hervorgingen.

Von besonderer Bedeutung jedoch waren diese Wahlen nicht
nur für die deutsche Minderheit in Südflawien (etwa 650 000)
selbst, sondern auch für die gesamte europäische Minderheitenfrage.
Denn zum erstenmal versuchten die Deutschen im Banat, in der

Batschka, in Syrmien und in der Untersteiermark zusammen mit
anderen südslawischen parteien in den Wahlkampf zu treten. ·Auf
selbständigen deutschen Listen wurden vier deutsche Kandidaten —-

in Weißkirchen, in Patschowa-Stadt und Patschowassand und in

Gottschee — gewählt, während alle übrigen gewählten 15 deutschen
Kandidaten durch eine Kompromißliste mit den sogenannten Radi-
kalen und in der Untersteiermark auch mit der Slowenischen Volks-

partei durchdrangen. Es ist somit mit ziemlicher Sicherheit anzu-
nehmen, daß 19 deutsche Abgeordnete, und zwar 12 aus der Batschta,
vier aus dem südslawischen Teil des Banates, einer aus Syrmien
und zwei aus Slowenien in den Kreisversammlungen erscheinen.
Durch dieses gemeinsame Vorgehen der Deutschen mit füdslawischen
Parteien gelang es zum Beispiel in der Untersteiermark, die sich am

deutschfeindlichsten gebärdende sogenannte Pribicevic-Partei völlig
zu schlagen. Die deutsche presse Südslawiens sieht in den Ergeb-
nissen einen Erfolg der Deutschen, der für die weitere Zukunft der

deutschen Minderheit Südslawiens viel hoffen läßt. Und selbst die

Regierung hat eingesehen, daß die bisherigen Methoden gegen die

deutsche Minderheit ohne Erfolg bliebenund erst vor einigen Wochen
das seinerzeit erlassene Verbot gegen den Deutschen Kulturbund
wieder aufgehoben. Wenn man nach den Erfahrungen der letzten
Jahre gegenüber solchen günstigen Anzeichen auch skeptisch geworden
ist, so lassen sie doch hoffen, daß vor allem auch die Untersteiermark,
wo der Druck gegen das Deutschtum immer am stärkstenwar, besseren
Tagen entgegengeht. .
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Abber, »Der Aufbau und die Gliederung des

deutschen Rechts. Allgemeine Rechtsgrund-
s ätze«. Verlag L. Schwann, Düsseldorf. 95 S. Broschiert 2 M.

Unzweifelhaft gehört die Kenntniss der Grundsätze und des

Aufbaues des deutschen Rechts und der deutschen Gerichtsbarkeit in

das Gebiet der allgemeinen staatsbürgerlichen Bildung. Angesichts
der starken Verknüpfung dieser Erfcheinungsformen des staatlichen
Lebens einerseits mit der Politik und dem politischen Denken des

Volkes, deren Ausdrucksform auf einem Sondergebiet sie bilden, und

andererseits durch das vielfältige tiefe Hineingreifen in das Einzel-
leben jedes Staatsbürgers, handelt es sich hier um Tatsachen und

Probleme, deren Kenntnis nicht auf den Kreis der Fachjuristen be-

schränkt bleiben darf, sondern zu dem elementaren Wissen gehört,
das bei jedem Volksgenossen, der überhaupt in öffentlichen Dingen
mitreden will, erwartet werden muß. Der vorliegende »kur gefaßte
und gemeinverständlicheLeitfaden zur Einführung in die

kunde«, der in kurzen Zügen sowohl die Grundlagen unserer
heutigen Rechtsnormen und Rechtsauffasfungen wie auch die

Gliederung der Gerichtsbarkeit schildert, erfüllt in ausgezeichneter
Weise die Aufgabe, auch dem juristischen Laien einen Einblick in das

Gebiet des deutschen Rechtswesens zu vermitteln.

Der Unterricht über die Reichs· und preußifche Verfassung. Stoffe
und Ratschläge. Von Adolf Bär, Oberschulrat in Kassel. 1925.

Verlag Moritz Diefterweg, Frankfurt a. M. 242 S» geb. 6,60 M.

Das Besondere dieses Buches besteht einmal darin, daß hier
zum ersten Male die Problematik des verfassungskundlichen Unter-

richts in ihrer ganzen Tiefe aufgezeigt wird. Ein erfahrener Lehrer
und kluger Beobachter im Unterricht anderer unterzieht die üblichen

Unterrichtswege einer gründlichen Kritik und leitet daraus zunächst
allgemeine methodische Ratschläge ab. Damit ist er schon aus der

Problematik heraus und gibt nun im einzelnen Ratschläge für die

Stoffauswahl und -behandlung. Dabei werden Stück für Stück die

leitenden Gedanken herausgearbeitet, die wichtigsten Tatsachen aus

der Vergangenheit unter Anführung von Ouellenstückcn,vor allem

auch solchen aus den Verhandlungen der deutschen National-

versammlung und ihres Verfassungsausschusses, gegeben und wert-

volle Betrachtungen angestellt, welche die Probleme der einzelnen
Artikel in mannigfacher Beleuchtung zeigen. Das Buch ist zunächst
für ratsuchende Lehrer und Lehrerinnen aller Schulgattungen ge-

schrieben; aber auch jeder andere, der an irgendeiner Stelle staats-
bürgerliche Bildungsarbeit zu leisten hat, wird dankbar aus seiner
Stoff- und Gedankenfülle schöpfen.

’

K.

Die Herrschaft der 500. Von Walther Lambach. Unge-
kürzte Volksausgabe. Mit 50 Momentaufnahmen.
Hanseatische Verlagsanstalt, Hamburg u. Berlin. IZZ Seiten.

Preis 3,80 M.

Dieses ausgezeichnet geschriebene, fesselnde Spiegelbild des par-

lamentarischen Lebens im neuen Deutschland, das bei allen Parteien
und Schichten eine überaus freundliche Aufnahme gefunden hat und

im »Heimatdienst«1926, Heft S, eingehend gewürdigt worden ist,
liegt nunmehr in einer unverkürzten und trefflich ausgestatteten
Volksausgabe vor, die eine Anschaffung auch weiteren Kreisen er-

möglicht. Kein Werk vermittelt in so liebenswürdig plaudernder

Blick in die Bücher

eseizess
"

Form und in so starker persönlicher Anschaulichkeit einen klaren

Begriff vom Deutschen Reichstag, seiner Arbeit und seinen inneren
und äußeren Kämpfen wie diese Schrift von Walther Lam-
b a ch , M. d. R.

«

x.

Schleswig-HolsteinischerKunstkalender t927. Herausgegeben von

Dr. E r n st S a u e r m a n n , Paul Hartung, Verlag, Hamburg.
220 S. mit 230 Jllustrationen. Preis 7,50 RM.

Der neue Jahrgang des Schleswig-Holsteinischen Kunstkalenders
reiht sich seinen Vorgängern in Inhalt und Ausstattun würdig an.

Er ist eingestellt auf die Entwicklung der neuen Zzaukunstin

SchleswigsHolstein seit dem Kriege. Berufene Mitarbeiter behandeln
das große Stoffgebiet der nordischen Backsteinbauten und der

Jngenieurbauten, der modernen Blechbauten in den Kögen und der

neuzeitlichen Baukeramik. Die Berichte der Bauämter in Schleswig-
Holftein bieten interessante Einblicke in das baukünstlerischeSchaffen
der Reichs-, Staats-, Landes- und Gemeindeverwaltungen. Von

hohem künstlerischenReiz ist auch diesmal wieder das farbenprächtige
Kalendarium und der Umschlag. .

»Der Grenzwolf« von A l f r e d K a t f ch in s k i. Eine Schicksals-
geschichte. Verlag Deutsche Landbuchhandlung G. m. b. H., Berlin

1926. Ganzleinenband 6 M.

Ein Schicksals- und ein Grenzlandroman. Jn klaren einfachen
Strichen wird hier von dem Verfasser, der selbst in ostmärkischerErde

groß geworden ist und in ihr wurzelt, das Schicksal einer deutschen
Familie gezeichnet, die in ihren ältesten Gliedern einst nach dem Osten

- ausgewandert war und mit den Slawen um Haus und Hof zu kämpfen
hat. Familiengeschichte ist hier verwoben in Heimat- und Volkstums-

geschichte. Der Kampf um deutsches Land im Osten in schicksalsi
hafter Gegenwart wird zur Tragik des Grenzdeutschtums. Bewegte
Bilder machen die Handlung spannend. Im ganzen ein lebenswahrer
echter Ostmarkroman.

Kultur des Handwerk-. Zeitschrift der Ausstellung Münchens 1927.
»Das bayerische Handwerk«,Heft l. München 1926.

Nach kurzen Geleitworten des Reichspräsidenten von Hindenbtsrg
sowie des Bayerischen Ministerpräsidenten Dr. Held und des Handels-
minifters Dr. von Meinel erläutert der Oberbürgermeister Münchens
Scharnagl die Stellung seiner Stadt zum Handwerk, während der

Erste Bürgermeister von Augsburg Deutschenbaur die Ge chichte des

Augsburger Handwerks aufrollt. Der Präsident der andwerks-

kammer von Oberbayerm Geheimrat Würz, setzt die Bedeutung der

diesjährigen Ausstellung für das bayerische und darüber hinaus für
das gesamte deutsche Handwerk auseinander. Im Anschluß daran

gibt der Syndikus der Handwerkskammer, Geheimrat Dr. Knoblauch,
einen fesselnden Überblick über die derzeitige wirtschaftliche Lage des

bayerischen Handwerks. Der Präsident des bayerischen statistischen
Landesamtes, UniversitätsprofessorDr. Friedr. Zahn, steuert eine

Arbeit über Handwerk und Wissenschaft bei. Dr. I. M. Ritz vom

Landesamt für Denkmalspflege schreibt über Kultur im alten Hand-
werk und erläutert an Hand von Abbildungen alter Handwerks-
erzeugnisse den Formensinn und das Schönheitsempfinden früherer
Handwerker. Das Heft gibt einen trefflichen Einblick in die steigende
Bedeutung des bayerischen Handwerks für die gesamte deutsche
Gewerbekultur.

gNeue Schriften gis-—-

a) Geschichte, Politik und Bürgerkunde.

Cartellieri, Alexander: Welt- IS. 2 1926«

geschichte als Machtgeschichte. 382—911.
Die Zeit der Reichsgründg. München Karo, Gequx
1927. Oldenbourg. 598 S. 18,50 M., schuld-frage»Z.

Ew. 20 M. 1925.
Raab, Dr. Friedr.: Wege zur Steuers l-50 M.

ermäßigung. Ziele und Wege umfassender Velhkück, Hansx
Sparpolitik. Ur. l. Berlin 1926. Verlag kunst
für Wirtschaft und Verwaltung 76 S. Geschichte.
Volz,· Gustav Berthold: Friedrich

der Große im Spiegel seiner Zeit. ZBd.

mit zeitgen. Abb. und 24 Lichtdrucktafeln.
Die Bilderausw. besorgte Max Kutsch-
mann. Bd. l. Berlin 1926. Reimar

Hobbing Vollst. Lw. 68 M., Hldr. 84 M.

Das geistige Europa. Ein inter-

nationales «Jahrb. d. Kultur. Hrsg. von
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G. Stilke. S M.

Engelhardt,

41 S. 1,50 M.

Friedrich Muckermann u. H. von de Mark.

Paderborn
Schöningh. 308 S. Kart. 5 M., Lw. 6 M.

Grundzüge der Kriegs-
erw. Aufl.

Süddeutsche Monatshefte

Geschichte der Kriegs-
im Rahmen der

Fortges. von Emil Daniels.

TI. 5 Neuzeit. Buch 2.

b) Allgemeine Werke.
Viktor:

interessen in den einzelnen Berufen. Eine

stat. Untersuchung. Frankfurt a. M. 1926.

Eberh ard,.Otto: pestalozzi,ein Klassike:
Seelenführung. Gütersloh «1926:

96 S.. H. 4 2,4o M.,
1926. F. der

T. Bertelsmann.

Subskr.-Pr. 2 M.

Kanther, Wilhelm: Der Erzieher der
- Menschheit, Johann Heinrich Pestalozzi.

Bilder aus seinem Leben und Wirken.

Breslau 1926. Priebatschs Buchh. 16 S.
0,10 M.

Reinhart, J osef : Heinrich Pestalozzi.
Ein Lebensbild dargest. Basel 1926. F.

Reinhåircdt
333 S. s Taf. Mo M., Lw.

7,2o .

J a h r b u ch -1927 für die deutschen Kriegs-
opfer. Zweiter Jahrgang. Hrsg. vom

Reichsverband deutscher Kriegsbeschädigter
und Kriegshinte"rbliebener. Berlin 1926.
127 S. o,65 M.

München
»

64 S.

politischen
·

Berlin 1927.

Die Bildungs-
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WlE IM VERGÄNGENEN JAHRE
hat der Zentralverlag GmbH auch für den Jahrgang 1927 des

Heirnatdienstes eine s a m m e lm a p p e herstellen lassen, um das

wertvolle Material, das die Zeitschrift ,,D e r H e i m a t d i e n s t«

bietet, auch in äuBerlich ansehnlicher Gestalt aufheben zu können

ZEITRALsVSRLAS SNIIs BERLIN WZS

DER PREIs

in Halbleinen mit Aufdruck beträgt Z- MARK

für die Mappe, einschlieBlich Porto und Zusendung

Voreinsendung des Betrages
oder Naohnahme
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soeben erschienen
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«

1926X19z7
Herausgegeben von

FR. WlLLY FRERK
schriftleiter des ,,Photofreund«

«

Das —

Photofreund -Jahrbu«ch
— bildet alljährlichdas begehrteste

Festgeschenk
jedes Photo —Amateurs

184 Abbildungen
gröBtenteils in Doppelten gedruckt, der hervorragendsten
Iliohtbildner des In- und Auslandes, ferner

6 Kunstbeilagen
sowie zahlreiche wertvolle literarisehe Beiträge erster Autoren,
illustrierter Bericht über »Neues aus der Photowelt nn

Jahre 1926« usw.
«

"

Tausende von Freunden der Photographie erwartende-s Br-
soheinen dieses Dokumentes photographsoher Leistungs-
fähigkeit mit erneuter Ungeduld. sichern sie sich sofort
Exemplare dieses einzigartigen standardwerkes.
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DEUTSCHER LICHTBILD-DIENST GmbH
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soeben erschien:

IDQIIIIICIIIEI
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Unter Mitwirkung von

Alle-Ewig Erd-g J o« Frager-»als
Arzer Emp-· Ke« Texts-H
Eli-» Gar-Z Kro« Tier-Mel
Ema-«- 22.Gaämrd Lgyyxywm Ulitzka
Erd-sag Gm« Jst-»er- Weber
Darm-» I »Ihr-»O ?Mär-«- Weg-ways

bearbeitet und herausgegeben von

Weis-»ij Dr. Georg schreibe-r
M. d. R., stwrer i. IN

Politik des Deutschen Reiches
Mit einem Anhang: Bücherkunde der Bayerischen

Volkspartei und der Deutschen
Demokratischen Partei

8o (64o) Geb. in Ganzleinen RM. 7,zo, broschiert
RM. 6,zo, bei gleichzeitigerMitbestellung des 1. Jahr-
buches (1925) kosten beide Bücher nur RM. Io,-—-
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Inseln-ne nun ge uek
Eine Anleitung von Dr. Fritz Gereiht-wohl
Lektok für Kedekunst en det- Universitiit München .

-
. Zweite. .völlig urngeub. Aufl· .

s
. 112 seiten Urnfang .

·
. Ball-L RU. Z.60

Mancherlei Brosohiiken sind in unseren Tagen, in denen sieh ein
gesteigertes lntekesse ern öcentliehen Leben geltend InaehtJibek
die Kunst der Rede geschrieben worden, aber kaurn wurde ein
Versuch gemacht, in allgemeinverständlieher Pol-In neben der
Angabe stilistischek Notwendigkeiten Einweise auf die unent-
behrlichen Voraussetzungen für den dauernden Erfolg einer
Kednersohulung, eine sinngernslle Atem- und sprechtechnik

-«I .I.au bieten. Es ist « «- «

ein «-
-- v «

des
Verfassers-· vor seiner Anleitung aurn »Reden« eine Anleitung
IMM- -.Attnen« und ,,spreehen« gesetat nu heben. Das Buch
verdient in seinen- auoh in pädagogisehek Hinsicht ausge-
zeichneten Aufbau jedem empfohlen zu werden, der ge-
swungen ist oder sieh gedrängt fühlt, als Redner tätig zu sein.

—- Zu beziehen durch jede Buchhandlung
ZENTRÄL-VERLÄG G. M. B. II.
Berlin W Is, Potsdsainer straBe 41
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von dr- Wilhelm sie-les- II

Dieses Buch ist keineswegs eine nüchterne begriff—
«

liche Abhandlung, sondern eine lebendige und

anschauliche Einführung in das tatsächliche prak-
tische Leben und Weben der Politik und Gegen-
wart. Wie in seiner weitverbreiteten ,,Einführung
in die Volkswirtschaft« versteht es der Verfasser iauch hier, die wissenschaftliche Klarheit und syste-
matik mit praktischer Anschaulichkeit und packender
Darstellungsweise zu verbinden. Die- zahlreichen

ausgezeichneten Kartenskizzen und graphischen

l Darstellungen unterstützen und ergänzen den Text

aufs glücklichste. «

Das Buch scheint flir jeden politisch interessierten .

unti im öffentlichen Leben stehenden, insbesondere

aber auch iiir Päciagcgenunci Volkserzieher, Partei-s

untl Organisationsleiterfschlecht-hin unentbehrlich

320 seiten mit 46 Kartenbeigaben
-

brosch. Rm. is- Halbleinen IO Rm.

zenstrsabverlag amon, Berlin W 35
«

Potsdamer strakze 41

.
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